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1 JttDMeierg iiI ii Kaiseilelite. 

Als die dputsf'lien Küreten und Bürgermeister mit 
dem Deutschen Kaiser am 25. August in der Be- 
freiungshalle zu Kelheim versammelt waren, er- 
hielt Prinzregent Tjudwig von Bayern, der Gast- 

. geber, bei dem Gedenkfest einen Drahtglückwunsch 
von Kaiser Franz Josef zu seinem Namenstag; er 
dankte sofort mit einem Hinweis auf die Feier und 
das Verdienst Oesterreichs an den Befreiungskrie- 
gen, worauf Kaiser FYanz .Tosef mit der Bekun- 
dung seiner geistigen Teilnahme an dei' Kelheimer 
Zusammenkunft der deutschen Fürsten erwiderte. 
Am selben Tage, überreichte der russische Botschaf- 
ter V. Giers in Ischl im Auftrag des Kaisers von 
Rußland dem Kaiser von Oesterreich eine Einla- 
dung zu den Gedenkfeiern in Leipzig am 18. Okto- 
ber: Kaisei' Franz Josef nahm sie entgegen, antwor- 
tete darauf, daß ei- den lirzherzog-Thronfolger mit 
seiner Stellvertretung bei den Ijcipziger Feiern be- 
auftragen werde und verlieh eigenhändig dem Bot- 
schafter einen hohen Orden. Ein offensichtlicher Be- 
weis, wie hocli der greise Beherrscher Oesterreich- 
Ungarns den Wert der Einladung, die Herr v. Giers 
.so glücklich war, ihm überbringen zu 'dürfen, ein- 
schätzt. 

Das Deutsche Reich, OesteiTeich-Ungarn und 
Rußland vereinen sich im Gedenken an die Frei- 
heitskriege, im feierlichen Begehen der Erinnerung* 
an den gemeinsam über Frankreich erfochtenen gros- 
sen Sieg und die Niederwerfung des korsischen Welt- 
heherrschers. Darin vergegenwärtigen sie sich wie- 
der die Interessen, die sie gemeinsam wahrzimehmen 
haben, die alte .Waffenbrüderschaft, in der sie zu- 
sammenstanden und die eigentlich das natürlichste 
Gemeinschaftsverhältnis, der richtige Mächtever- 
band in Europa gewesen ist und auch heute noch 
wäre. Die Entwicklung der Dinge, und die Män- 
ner, die noch immei' die Geschichte gelenkt haben, 
ließen diesen Verband nicht Dauer gewinnen. Was 
Bismarck mit dem russischen Rück ver sicherungs- 
verti'ag weise gebunden hatte, löste ein kurzsich- 
tiger Nachfolger allzu leicht und trieb damit Ruß- 
land in das unnatürliche Verhältnis, das der Alt- 
reichskanzler immer zum Segen des ÍDeutschen Rei- 
ches und des europäischen Friedens mit Geschick 
und Erfolg auseinander zu halten bestrebt gewe- 
sen ist: das russisch-französische Bündnis. Was da- 
raus entstand, haben wir innerhalb des letzten Jahr- 
zehnts nüt ständiger Unruhe sehen müssen: eine 
Kriegswolke jagte die andere. Von der Kriegsnähe 
im Spätherbst 1904, nach der Kanonade an der Dog- 
gerbank, bis in den Frühling dieses Jahres sind 
die Sorgen um den Frieden unseres Erdteils eigent- 
lich nur diu-ch Pausen unterbrochen gewesen. Zu- 
nials als KoTiig Eduard VII. von England mit gros- 
ser Betriebsamkeit seinen Mächtekonzern bildete 
und England sich neben Rußland und Fi'ankreicli 
als Dritter im Bunde niederließ, laat die Stimmung 
mehrfach eine sichtlich drohende Verfinsterung an- 
genommen. Und auch nach dem Eduardischen Zeit- 
iüter wirkte trotz mancher Ansätze zur Besservmg 
die Um-uhe fort, bis im Spätherbst vorigen Jahres 
wieder mal dickes Wettergewölk sich zusammen- 
ballte. Die Völker mußten, wenigstens die beiden 
deutschen Kaisermächte, unablässig an der Verstär- 
kung ihrer AVehr zu AVasser und zu Lande arbeiten 
und immer schwerere Rüstung auf sich nehmen. Die 
Versicherung für den Frieden ward immer , kost- 
spieliger. 

Nun kehrt die Erinnerung wieder an die Zeit vor 
hundert Jahren, da an der Katzbach das Heer des 
Hohenzollernreichs vereint mit den Truppen Ruß- 
lands den großen blutigen Sieg über das französi- 
sche Heér erfocht. Vom Schlachtfeld an der Katz- 
bach ist dem Kaiser von Rußland ein Huldigungs- 
telegramm zugegangen, deutsche Bürger und Bau- 
ern, die sich zur Gedenkfeier vereinigt hatten, ha- 
ben, vom richtigen Gefühl gelenkt, diesen Gruß ent- 
sandt, imd dem Herrscher des Russenreicb.es damit 
bewiesen, daß im deutschen Volk die alte LWaffen- 

brüderschaft, die so herrliclie Taten vollbracht und 
Europa seine lebensfähige Gestalt wiedergegeben 
hat, noch nachwirkt. Sie weckt uns freudigere Ge- 
danken, als die Erinner-ung an Augenblicke der letz- 
ten Jahre, in denen wir die Möglichkeit vor uns' 
sahen, daß die alte Waffenbrüderschaft von 1813 
in ihr Gegenteil sich wandeln konnte. Wir suchen 
unseren Feind nicht im Osten und könnten kei- 
nen Gewinn erblicken, wenn wir gezwungen wür- 
den, ihn einmal dort zu finden. Wir wollen mit 
Rußland in guter und ständiger Nachbarfreundschaft 
leben. Darum ist die Politik des Reiches auch stets 
am besten beraten, wenn sie Kriegsgefahren im 
Osten abzuwenden versteht. Rußland und Oester- 
reich haben einander im letzten Winter argwöh- 
nisch auf AVaffenwacht gegenübergestanden. Beson- 
nene Sta-atskunst, namentlich auf russischer Seite, 
ließ es bei der Wacht bleiben; deutsche Beharr- 
lichkeit half ihr dabei. Aber Verstimmungen mach- 
ten sich deutlich bemerkbar. Die Sendung des Prin- 
zen Hohenlohe mit einem Handschreiben Kaiser 
Franz Josefs an den russischen Kaiser verdeutlich- 
te nur ein frostiges Höflichkeitsverhältnis. Zur Hoch- 
zeit der Prinzessin Viktoria Luise kam zwar der 
Kaiser von Rußland nach líerlin, aber der östei'- 
reichische Kaiserhof blieb unvertreten, obgleich doch 
die Cumberländer, deren jüngster männlicher Sproß 
die deutsche Kaisertochter freite, im österreichi- 
schen Land ihren Sitz haben. Dann tauchten vor 
wenigen Wochen Gerüchte auf, daß Oesterreich en- 
gen Anschluß an Rußland gefunden habe,, und ver- 
stäi'kten sich, als Deutschland sich offen für die 
Anerkennung des Bukarester Friedens erklärte, der 
Oesterreich und Rußland nicht genehm wai'. Diese 
Gerüchte scheinen jetzt ihre Widerlegung gefun- 
den zu haben durch den Auftrag, den der Botschaf- 
ter v. Giers in Ischl auszurichten hatte. Kaiser Franz 
Josef mag, als er in so. feiner persönlicher Form 
von Kaiser Nikolaus zur Leipziger Gedenkfeier ein- 
geladen ward, zunächst an die Sendung des Prinzen 
Hohenlohe nach Rußland und den Empfang, der sei- 
nem Abgesandten zuteil geworden war, gedacht und 
nun besondere Freude empfunden liaben, weil ihm 
durch die Botschaft des Herrn v. Giers bekundet 
ward, daß die Verstimmungen entwichen sind. Die- 
ser Freude g-ab er Ausdruck durch die Verleihung 
des hohen Ordens, deii er dem russischen Botschaf- 
ter eigenhändig übergab. Zugleich aber tauschte er 
warmherzige Grüße mit den zu Kelheim versam- 
melten deutschen Fürsten. 

iWas die Gegenwart zu verwirren drohte, hat die 
Erinnerung an die große Vergangenheit in diesen 
Tagen geklärt. Die alfce iWaffenbrüderschaft, die 
vor hundert Jahren Rußland und Oesterreich mit 
dem HohenzoUemstaat verband, wird wieder le- 
bendig. Sie war unüberwindlich und sie würde es 
wieder sein, wenn sie einmal von neuem sich 
schlösse. Geflissentlich hat vor kurzem der fran- 
zösische Generalstabschef nach seiner Teilnahme an 
den russischen Manövern das russische Heer ge- 
priesen. Jetzt aber rüsten sich Rußland und das 
Deutsche Reich zur Feier der Erinnerung an die 
Leipziger Schlacht, und der Kaiser von Oesterreich 
ist vom russischen Kaiser daz.u eingeladen worden 
imd wird durch seinen Thronfolger vertreten sein. 
Dei' Tag wird die drei Kaisermächte festlich ver- 
eint sehen, wie sie vor hundert Jahren zu emster 
Tat vereint waren in einer Freundschaft, die, jetzt 
von Versäumungen befreit, wahr ist, weil sie die 
natürlichste zu sein scheint. (Hamb. Nachr.) 

Aus aller Welt 

Der Flieger Hirth hat bei dem Fluge Rund 
lun München den ersten Preis von 0000 Mark für 
die beste Gesamtflugleistung erhalten. 

Eine Mißgeburt. Aus Palermo, Sizilien, Süd- 
italien meldet man: In Massara Sant Andrea hat die 
Bäuerin Cesarina Fazio ein totes Kind geboren, das 
vier Arme, drei Füße, zwei Köpfe, aber nui' einen 
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Der Todsünder 
Roman aus den bayrischen Hochbergen. 

Von Georg Höcker. 

(21. Fortsetzung.) 

Das -Antlitz des Franz verfinsterte sich und die- 
ser schüttelte sich, als ob der .Wein, welchen er 
eben getrunken, ihm auf der Zunge wie Essig 
schmecke. „So mui.it nit schwatzen," sagte er, ,,ich 
wilder' nimmer, seitdem ich's meinem Weib von 
neuem in die Hand 'neinvereprochen hab' — das 
weii.^t Du." 

„Ach, Narrenspossen," wehrte der andere über- 
legen mit der Hand ab, „was ging's die AValburg 
auch schließlich an, wenn Du unbeschrie'n eine 
Handvoll harter Silbergulden in den Sack stecken 
wollt'st? Dazu denk' Dir das Höllengaudi, wenn's 
uns geläng', dem alten Brummbären von einem För- 
ster die Freud' zu versalzen!" 

„Nein, nein, ich tu's nit," sagte der Franz da- 
gegen, kurz und bestimmt mit dem Kopfe schüt- 
telnd. 

„Das schwatzt Du gerad' so her'aus, als ob Dir's 
Ernst war' mit Dein'n Reden," jneinte Damian Bich- 
ler scheinbar gleichmütig, während er doch nicht 
vei'hindern konnte, daß ein scliarfer, uumitiger Zug 
um seine Mundwinkel zuckte. ^,Ich sag' Dir, ich 
lass' Dich nit aus ich hab' die Muck' nun ein- 
mal im Kopf d'rinnen, daß wir selbander noch ein- 

mal jagen müssen und unter dem tu' ich's nun ein- 
mal nit." 

Der Franz machte eine Bewegung, als ol) er sein 
jiWeinglas von sich fortschieben wollte. 
I „Versuch' mich nit," hastete er dann heraus, „ich 
will nit ,zum Meineidigen werden an meinem Wei- 
be — Sterngewitter noch 'mal, ich möcht' nit zum 
andern Mal steh'n vor der Walburg und rot wer- 
den wie ein Schulbub', der auf einer frechen Lügen 

i ertappt worden ist. Das war eine sakrisch harte 
j Stund' damals!" 

Seine ohnehin glühenden Wangen färbten sich 
noch dunkler bei der Erinnerung an die überstan- 
dene Schmach mid unwillkürlich ballte er die Rech- 

; te zur Faust. 
Der Bichler stieß ihn leichthin in die Seite. „Du 

wär'st ein rechter Ijappes, wenn das Dein Ernst 
war'," meinte er höhnend. ^,Müßt' Dich nit ken- 
nen, wenn Du nit der erste vorn an der Spritz' 
wär'st, wo's güt, einen Bock zu schießen." Dabei 
verzerrte ein häßliches, zweideutiges Lächeln seine 
wulstigen Lippen. 

„Mach' mich nit tückisch," begehrte der Franz 
auf. „Ich hab' nun einmal nein gesagt und tu's nit, 
da magst Du schwatzen, solang' Dir's gefällt!" 

„Wer's glaubt — ich sag' Dir, ich kenn' Dich 
besser, als Du Dich selbsten kennst — oder wär's 
wirklich wahr, daß Du ein anderer geworden bist, 
seitdem Dir ein Eh'weib aufm Buckel sitzt? — Bis- 
her hab' ich diejenigen Lügner gescholten, die's ge- 
meint haben. — Freilich, wenn's in Wahrheit so 
wär', dann wUl ich nit schwatzen, denn um alles 
möcht' ich nit, daß Du in Unfriede käm'st mit der 
Walburg — die hat einen sakrisch harten Sinn — 

einzigen Rumpf aufweist. Ein Puß hat neun Zehen, 
die beiden anderen je sechs. Die Mißgeburt wurde 
den Sammlungen des Institutes für pathologische 
Anatomie an der Univereität Palenno- einvei'leibt;. 

Deutsche Buddhisten auf Ceylon. Eine 
eigenartige kleine Kolonie aus Europa stammender 
Buddhisten hat sich in jüngster Zeit auf der Insel 
Ceylon angesiedelt; es sind Deutsche, Holländer und 
Amerikaner ^die zum Buddhismus übergetoten sind. 
In der NäJie eines kleinen Fischerdorfes namens T)o- 
danduwa liat sich diese kleine Brüderschaft nieder- 
gelassen und hier verbmigt. sie, abseits von den 
Banden der Welt und der Familie, in heiliger Be- 
trachtung und in der Ausübung des Dhyana., das 
ihnen den Weg zum Nirwana erschließen soll. Diese 
europäischen Buddhistenpriester leben jeder für sich 
in kleinen Hütten, und die budhdistische Bevölke- 
ining versieht sie mit der dürftigen Nahning, die die 
heihgen Männer nur einmal am Tage zu sich neh- 
men. Erst kürzlich ist nach einer Meldung des Eng- 
lishman die kleine Kolonie durch das Eintreffen eines 
weiteren buddliistischen Deutschen, eines Arztes 
aus Berlin, vermehrt worjden, der neue Gast hat 
sich als Novize der Brüderschaft zugesellt. Ei- will 
dort Pali studieren und nach Empfang seiner Weihe 
als buddhistischer Geistlicher nach Deutschland zu- 
rückkelu'en, ,um als '"Missionar zu wli-ken. Ein an- 
derer (deutscher Mönch 'hat einen gi-oßen Teil "der 
Pitakatexte laus dem Pali ins Deutsche übertragen, 

England ,und der Panamakanal. Die 
ziemlich offen zutage liegenden Pläne der Union), 
den Panamakanal zu einem rein amerikanischen Ka- 
nal ÄU gestalten, dem außer seiner wirtschaftlichen 
Bedeutung .auch eine große strategische Bedeutung 
für ^e Stellung der Union am Stillen Meere zukom- 
men soll, hat in England ajischeinend lebhaftes Un- 
behagen erregt. Der Nicaraguakanalplan .Woodrow 
Wilsons dürfte diese Mißstimmimg au der Themse 
noch iverschärft haben. So soU man sich denn, wie 
aus .Washington gemeldet wird, in London mit dem 
G(!danken tragen, die Bermudasinseln zu einer gros- 
sen Flottenstation auszubauen. Die Bermudas, weit 
draußen ;im Atlantischen Ozean gelegen, sind in. der 
Tat geeignet, England eine wirksame militärische 
Stellung in den atlantiscehn Gewässern TSTord- und 
Mittelamerikas zu verschaffen. Sie ermöglichen ein«- 
dort iversammelten Flotte imgefahr in.gleichei' Zeit 
nach Jianada oder .Westindien oder Wewyork zu 
fahren. Die Yankees sind natürlich gleich mit der 
Monroedoktrin (bei der Hand, um die englischen 
Pläne zu vernichten. Aber wir glauben nicht, daß 
sich die Briten von Monroegeschrei irremachen 
lassen. 

Dr. Kamburoglu Pascha. Am 8. Juli ist in 
Konstantinopel ein Mann zu Grabe geti-agen wor- 
den ;,der, obgleich kein Deutscher, doch in der deut- 
schen Kolonie eine große Rolle gespielt und demi 
Deutschtum in der Levante zur großen Zierde ge- 
reicht hat: Dr. Alexander Pascha Kambiu-oglu, lang- 
jähriger' Chirm'g des deutschen Krankenl)auses. Er 
war ein Mann von hervoiragenden Geistesgabon^ 
sprachgewandt und ein wahrer Freund der Kranken, 
die ihn liebten und verehrten. Kamburoglu war 1851 
im Fanar geboren und hat seine medizinische Aus- 
bildung in Deutschland genossen. Er hatte sich haupt- 
sächlich ,mit Chirurgie und AugenlieUkimde befaßt. 
1877 kehrte er aus Deutschland zurück, wai- zuerst 
am griechischen Krankenha,use Jeremias tätig und 
und wurde 1884 als Leiter der eben erst eröffne- 
ten chirurgischen Abteilung des deutschen Kranken- 
hauses ibesteUt, welche Stellung er bis zum Jahre 
1909 innehatte. Seiner Tüchtigkeit als Chirurg war 
es ÍÍU verdanken, daß die chirm-gische Abteilung 
des deutschen Krankenhauses bald als die beste galt. 
Am 1. Juli 1909 feierte er sein 2öjäliriges Jubi- 
läum als Anstaltsarzt, welche Gelegenheit die 
deutsche Kolinie nicht vorübergehen Heß, dem ver- 
dienten 'Manne herzliche Beweise ihrer Zuneigung- 
zu geben. Dr. Kamburoglu, der schon längere Zeit 
kränkelte, sah sich kurz' nach seinem Dienstjubi- 
läum -gezwungen, sich eine Stütze zu erbitten, die 
ihm dn Dr. Orhan Bei gegeben wurde, aber bald 

mußte er sich joder Tätigkeit ganz enthalten, da 
ihn sein altes Nierenleiden an das Bett fesselte. Am 
7. Juli ist er ihm endlich èrlegen. 1912 war er zum 
Elu'enrnitgliede des deutschen Wohlfahrtverelns ei'- 
nannf .worden. Ueber seiner Tätigkeit am deutschen 
Krankenhause vergaß er auch sein eigenes Volk nicht 
und war unablässig bemüht, dessen Wohlfahrtsein- 
richtungen zu heben. Die Griechen verlieren in ihm 
einen ihrer bedeutendsten Männer. Auch Abdul Ha- 
mid hatte seine Bedeutung zu würdigen gewußt, 
ihn zum ersten Arzt am Kinder hospital in Schischli 
ernannt und ihn durch Verleihung der Ersten Klasse 
des Medschidieh-Ordens ,imd des Paschatitels aus- 
gezeichnet. Er war weiter Inhaber von hohen deut- 
schen ,und mehreren fremden Orden. Schlicht und 
einfach (wie Kamburoglu Pascha gelebt hatte, ist er 
auch ,zur ewigen Ruhe bestattet worden, er hatte 
sich allen Prunk verbeten. Viele Berufsgenossen ga- 
ben ,ihm da-s letzte Geleite, elxmso der deutsche Ge- 
neralkonsul. ; 

Ein ig u t e r Magen. Eine eigenartige AVette hat 
der ,05 Jahi'e alte Altsitzer A. in Schulitz (Posen) 
gewonnen. Er wettete im Gasthäuse mit melireren 
Besitzern ,daß er innerhalb fünf Alinuten 60 Hüh- 
nereier, Hl einen Eimer geschlagen, austrinken 
könnet. Nachdem die recht großen Eier zur SteUe 
gebracht, und in einen Eimer getan waren, trank 
A. sie tatsächhch in kaum drei Minuetn mit einem 
Zuge aus. Als Zugabe trank er hinterher noch 
enie u4chtelflasche Branntwein, ohne irgendAvelche 
Beschwerden davongetragen zu haben. 

Von d er Po 1 ar f o rsc hun g. Die beiden Hilfs- 
expeditionen zur Aufsuchung von Scliröder-Stranz 
kehren ergebnislos von Spitzbergen zurück. Sie 
haben keine Spm- der Vermißten gefunden. — Der 
Polarforscher Hauptmann Koch, der an der letzten 
Grönlandexpedition von Alylius-Erichsen teilgenom- 
men hat, war am 1. Juli 1912, nach Ostgrönland 
abgereist, um übei- das Inlandeis die AVestküste zu 
erreichen. Er ist nac hibeschwerlicher lieise quer 
durch das Königin Jjiisen-Land in Pröven bei Uper- 
nivik angelvominen. — Nachdem man einen Mo- 
nat lang keine Nachrichten von der antarktischen 
Expedition des Dr. Alawson erhalten hatte, traf nmi 
in Sidney ein Telegramm Dr. Alawsons ein, in dem 
er mitteilt, daß sich alle Teilnehmer an der Expe- 
-dition gesund und wohl befinden imd sich keint.'r- 
Ici Zwischenfall ereignet liabe.. Er habe nicht frü- 
her telegraphieren können, da sein Apparat 
drahtlose Telegrai)liie nicht funktioniert habe. 

Die dritte Batterie des dritten italienischt,. 
Gebirgsartillerieregiments aus Catania hat eine ar- 
tüleristische Rekordleistung vollbracht. In ^ 
Kriegsausrüstung erkletterte die Batterie 
Tagemärschen den Aetna und liielt in nächste^ 
dea Hauptkraters eine Schießübung ab. Der .if- 
stieg wai- dm-cli: Rauch- und Lava-Ausbrüche sehr 
.erschwert. Den letzten Teil des AA'^eges mußten die 
Mannschaften die Geschütze tragen, da die Trag- 
tiere versagten. 

DieQuellenfüraiefranzösischeFrem- 
d e n 1 e g i o 11. Die Zahl der für die französische 
Fremdenlegion angeworbenen Rekruten betrug im 
Jalire 1912 2282, im Jahre 1911 2265 und im Jahre 
1910 2118 Mann. Die höchste Zahl der Rekruten 
liefern die Rekrutierungsbureaus an der deutschen 
Grenze. Nanzy steht an der Spitze mit 289, dann 
folgt Paris mit 246, Mezières mit 242 und Eelfort 
mit 235. Einen Gegensatz dazu liefern bestinimte- 
Gegenden, besonders die Bezirke des AVestens und 
der Älitte, die sehr wenig Rekruten für die Fi-eni- 
denlegion anwerben. 

Vanderbilt zu 20.000 Pranken Geldstrafe 
verurteilt. Der bekannte amerikanische Milliar- 
däi' II. AV. Vanderbilt wm'de in Paris, wie von dori, 
berichtet wird, zu einer Entschädigung von 20.000 
iYanken an verschiedene Polizisten verurteilt, die 
von einem Lastauto, in dem sich Pferde aus Vander- 
bilts Kennstall befanden, überfahren und verletzt 
worden waren. 

wie ein Mannsbild fast —- und könnt' Dir einen gar 
scharfen Marsch blasen, wenn sie es hören tat', daß 
Du ihr ungehorsam geworden bist." 

Der Franz stieß einen schweren Fluch aus und 
dann holte er tief Atem, indem er sich den Kra- 
gen lüftete. — „Eine Luft ist hier im Zimmer, daß 
man schier ersticken könnt' vor Hitz'," meinte er 
unter einem erneuten Schnaufer. 

„Ist Dir's z' heiß," fragte der Bichler höhnisch 
zurück, „draußen wül der Schnee vom Himmel 'run- 
terbrechen und die Böck' frieren im AVald zusam- 
men vor lauter Kält','da muß man wohl Feuer hal- 
ten in der Stuben. Hätt' es nit geglaubt, daß Du 
noch so viel Hitz' hast in den Adern d'rinn, wo 
Du der Walburg doch so gern gehorsam bist." 

„Spott' Du nur; wenn ich's nit um meinetwillen 
ließ und weil ich die .Walburg lieb hab', dann würd' 
ich's wahrhaftig ändern." 

Der Bichler winkte scheinbar mit der Hand ab. 
„Komm, lassen wir's gut sein miteinander — ich 
hab' Dir schon gesagt, wie ich denk' über den Han- 
del — trinken wir lieber noch 'mal." 

Aber seine innere Erregung kam zum Dm-chbruch, 
als er die Gläser wieder vollschänkte, denn der gol- 
dene iWein perlte über und auch beim Anstoßen 
klirrten die Gläser bedenklich hart gegeneinander. 

„Ja, so geht's," meinte der Bichler von neuem, 
unfähig, an sich zu halten, „aus Buben werden Män- 
ner und manchmal ist's gar auch umgekehrt der 
Fall. lAVenn ich bedenk', was so ein AVeiberfratz 
aus uns Männern machen kann, hernachen möcht' 
ich gerad' 's Fluchen zwischen die Zähn kriegen. 
Wo gab's zuerst einen Burschen im Geviert', der 
Schneid' gehabt hätt', wie Du, Franz? Sternsakra 

.. I 

auch, da packt Dich der Teufel, daß Du Ansehen 
und Lieb' alles vergißt und Dich an die .AValburg 
hängst! A'erschwunden wai' alles, wie vom Erdbo- 
den weggeblasen, und mau hat nm- noch fiirchten 
müssen, daß Du am Sonntag Mittag zum zweiten 
Mal in die Betstund' statt ins .AVirtshaus gegangen 
wäi'st, hernachen wär's vollaus fertig gewesen. End- 
lich, vor ein paai' .AVochen, ki'iegst Du wieder Ver- 
nunft und läßt die Schürz' zu Haus' allein heulen, 
wenn sie's nit anders tut und fängst ein Jagen an, 
daß die Böck' im AValdrevier das Güederzittern krie- 
gen, als hätten sie sich all'samt den Reuf'mathis ge- 
holt. Plötzlich packt Dich der Teufel von neuem, 
nachdem ich schon gemeint hab', die vielen Sil- 
bergulden im Hosensack liätten Dich gar km-iert. 
Nehni's nun ung'rad oder nit, mir güt's gleich — 
heraus muß's, wenn ich nit bersten soll vor lauter 
Gift und Zorn — eine Lumperei ist's, wie Du Dich 
anstellst und em rechter Mann, der Schneid' hat, 
kriecht seiner Frau nit in den. Rocksack hinein!" 

Der Franz sclilug zornig mit der geballten Faust 
auf den Tisch, da!ß die Gläser klirrten und der 
íAVein überfloß. 

„Élreuzgewitter, schwatz' nit so dumm," rief er, 
durch den in ihm gärenden Zorn noch mehr um 
seine ruhige Ueberlegung gebracht. „Die .Walburg 
halt ich in Ehren, aber das untersteht selbsten sie 
sich nit, daß sie mir sagen tät', ich müßt' g'rad' 
so tanzen, wie ihi-'s nach dem Sinn steht!" 

„Du bist ein Dummkopf," lachte der Bichler höh- 
nisch auf. „Freilich wird sie sich schwer hüten, 
Dir's zu sagen, weü sie's weiß, daß Du's ohnehin 
schon tust. Dauerst mich am End', Du armer Kerl, 
steckst im Pantoffel d'rinnen, daß die Nasenspitz' 
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Neues von den Kandidaturen. Herr Dr. 
Ijaui'o Müller liat den neuerdings aufgetauchten Ge- 
rüchten, da^ß er doch noch für die nächste Bundes- 
wah Ikandidieren werde, ein schnelles Ende ge- 
macht. Er hat die bestimmbe Erklärung abgegeben, 
da ßer nicht daran denke, seine Kandidatur aufstel- 
len zu lassen, und wenn eine Pailiei das tun Avüi'de, 
so würde ,er das Ajigebot, von weicher Seite es auch 
kommen möchte, nicht annehmen. Eine andere Hal- 
tung wai' von dem Minister des Aeußern auch nicht 
zu Mrwarteai. Er hat nicht das geringste Interesse 
daranj^ schon dieses Mal für die Bundespräsidentschaft 
zu kandidieren. Nach vier Jahren wird seine Be- 
deutung, wie das an den fünf Fingern zusannnengc- 
zählt werdeai kann, gestiegen sein und er wird als 
der ^,einzige Eetter" von allen Parteion zum Kan- 
didaten aufgestellt werden .Daß es so kommen muß,, 
daran wird niemand, der die L^e etwas übersieht, 
zweifeln können. Die Re^enmg des Hemi ^ 
Dl'. "VVefltioesláo Braz wird, politisch genommen, keine i 
glückliche sein, denn er hat keine starke Partei, i 
auf die er sich stützen und auf deren Mithilfe er sich 
auf alle Fälle verlassen könnte. Jede einzelne dei- 
Gruppen, die für ihn eintreten, erwarten von ihm ! 
irgendwelche Extrawurst, und da er auch bei dem 
besten Willen nicht imstande sein wird, allen A\ ün- , 
sehen zu entsprechen, so wird es ihm mit seinen 
Fi"eunden jedenfalls ebenso ergehen, wie Hermes 
da Fonseca mit den Propa<gandisten seiner Kandida- 
turen. Die Herren weisen untereinaoider strei- 
ten und die Seite, der er seine Hilfe versagen muß, 
wird die Entdeckimg machen, daß er zu gai' nichts 
tauge. In dem Bundeskongi'eß werden die unfrucht- , 
baren Auseinandereetzungen nach wie vor die Ta- , 
gesordnung bilden und für die produktive Arbeit wei*- 
den die unfruchtbaren Auseinandersetzungen nach 
wie voi" die Tagesordnung bilden und für die pro- 
duktive Arbeit werden die Väter des Vaterlandes ' 
keine Zeit übrig haben. Eine solche Prophezeiung 
klingt nicht schön; eine andere Wendung der Din- 
ge ist aber nicht denkbar, denn der alte Streit kaom 
nicht von heute auf morgen vergessen werden und 
seine Fortsetzung bedeutet die Störung jeder ge- 
deihlichen Arbeit. Nehmen wir nur ein Zeichen. Die- 
ser Tage ist der frühere Machthabea' von Peniambuco, 
dei- Ex-Senator Rosa e Silva, nach längerer Abwe- 
senheit in Europa naeh Brasilien zurückgekehrt und 
seine Begiüßung von Seiten seiner früheren politi- 
schen Freunde und Feinde läßt darauf schließen, 
daß der Mann in der nächsten Zeit eine neue 
politische Rolle spielen wird. Sein Einfluß, der fiii- 
her ausschlaggebend war, wurde durch Pinheiro Ma- 
chado gebrochen, dei' sich dazu des Generals Dantas 
Barreto bediente. Jetzt weiß der rio^andenser Se- 
nator aber, daß der General ihm gefährlicher ist als 
der aalglatte Ex-Senatoi" luid seine Aeußerungen 
lassen keine Zweifel darüber bestehen, daß er von 
nun ab seinen fräheren Gegner gegen den Gouver- 
neiu" von Pernambuco unterstützen wird. 

Pinheiro Machado wird, wie es ja seine Gewohn- 
heit ist, den neuen Bundespräsidenten daran er- 
innern, daß er ihm wichtige WaMdienste geleistet 
habe imd infolgedessen von ihm eine kleine Gje- 
genleistung verlangen könne, und Dantas l^rreto 
wird derselben Ansicht sein, denn auch er ist für 
Herrn Wenceslau Braz eingetreten. Gibt nun dei" 
Präsident eine.m Recht, so verdirbt es es nüt dem 
anderen, wie auch Hermes da Fonseca auf diese 
iWeise mit einem Teil seiner frülieren Fennde e;s 
vei-darb. Femer ist zu bedenken, daß im Norden 

"^noch immer die anormale Situation besteht ,daß die 
Vertreter jener tSaiiten im Bundeskongreß zu den 
Gn.i])peu gehören, die zu den Staatsregierungen in 
Opposition stehen — so ist es mit Alagoaà, Ce^a 
und Pará. Die Gouverneiu-e, die alle für Wenceslau 
Braz eintreten, werden bei der nächsten Deputier- 
tenwahl ihre Freunde in den Kogi^enß bringen wollen 
und denselben Gedanken werden die Oppositionspai-- 
teien haben imd so wird der Anerkennungsschwin- 
üel vom Jahre 1912 die zweite Auflage erleben kön- 
nen. was natüi'üch wieder den Anlaß zu monatelaji- 
gen Auseinandei'^itzungcn geben wiid. — Die ioit- 
dauer dieses unerquicklichen Ziistandes wird im gan- 
zen Volke das Verlangen nach einem in jedei' Hin- 
sicht unabhängigen AEanne entstehen lassen ui^d 
solche ^fänner sind in Brasilien ebenso dünn gesät 
wie andei-swo und wenn es auch noch solche Gei- 
ster gibt wie Assis Brasil, Oliveira Lima, Fernando] 
Lobo und Pedi-o I^essa, so haben sie entweder nur 
geringe oder gar keine Aussichten, fin' die Bundes- 
wahl in Frag-e zu kommen. Von den Mäimeiu, che 
im Brennpunkt des Interesses stehen, genießt Herr 
Lauro Müllei' den Ruf, der unabliängig'ste Charakter 
zu Sííin und es müßte mit sonderbaren Dingen ^zu- 
gehen, wenn die Aufmerksamkeit der gtinzen A\äh- 
lersehaft nach vier Jahren sich nicht auf ihn kon- 
zentrieren würde. Dieses weiß Herr Lam'o 
1er ebenso wie jeder andere auch und deshalb ist 
es sehr begTeiflich, daß er kein Verlangen danach 
hat, jetzt schon zu kandidiei-en. Warum soll er sich 
von einzelnen Gruppen wählen lassen, ^^eny ei die 
beizten .\ussichten hat, die Stimmen aller auf sich zu 
vereinigen!    

schier nimmer 'rausgucken kann und meinst noch 
am End', daß Du die Hosen auhätt'st im Hai^. 

Der Franz wurde dunkelrot vor Erregung im Ge- 
sicht. „Jetzt ist's aber gerad' genug," begehrte er 
auf, „schweig', ieli bitt' Dicli, oder es geschieht 

noch ein Unglück. Wenn ich ninnner aufs 
iWildern ausgeh', dann gesclüeht's, weil — weil t - 

,Nun warum?" unterbrach ihn der Dannau Bleu- 
ler'mit so spöttischer Frage, daß ihm die Erregung" 
von neuem den purj)urnen Glutstrom bis untei die 
Schläfen jagte. Er murmelte noch einige miver- 
ständliche Worte, dann brach er kurz als und starr- 
te verdrossen vor sich nieder. ^ • 

Der Damian war hastig von seinem Sitze aiüge- 
sprungen und sich hart vor dem andern aulpllan- 
zend, schlug er diesen» derb auf die Achsel. 

Ich will Dir's sagen, warum Du keine Sclmeid 
mehr hast zu tun, wie's doch früher Deine liebste 
Freud' gewesen ist," rief er mit jäh aufblitzenden 
Augen. Furcht hast vor der Walburg und Angst 
vor den' Scheltworten daheim darum bist so 
schüchtern und verzagt, wie ein junges Madel im 
Beichtstuhll" _ , i ■ ■ 

Als der Trunkene mit einem A\utschrei in die 
Höhe taumeln wollte, zwang ihn der IMchler nicht 
ohne Anstrengung auf seinen Sitz zurück. ,,Sitzen 
bleibst - oder willst mich am End' gar zu prn- 
o-eln anfangen für meine Guttat, lie? Das war' ein 
laub'rer Abschiedl" Als der ^Fivinz noch nnmer 
voller IngTimm die Fäuste wider ihn ballte, lugte 
er hinzu; „ , • i v 

So nimm doch nur Vernunft ;in uml sei nit liai'o 
auf mich, wo ich's doch nur gut mit 1>"' '"ein 
Sieh' Franz, es frißt mir seliier die See! ab, daß 
Du l')ich von Deinem AVeib herumkriegen läßt, als 
ob Du schier ein AVaschlappen wärst - wenn Du 
noch ein Mann wäi-st, der Schneid' in den Knochen 
hätt', hernachen würd' ich Dir sagen: Tu nach Dei- 

1) i e Heirat des B u n d e s p r ä s i d e n t e n wird 
immer mein' zu einem hochA\ichtigen Ereignis ge- 
stempelt. Nachdem die Verlobung offiziell den Mit- 
gliedern der fiegierung mitgeteilt ist, als ob es sich 
und eine Staatsangelegenlieit handeln würde, soll sie 
jetzt auch dem diplomatischen Korps zur Kenntnis 
gebracht wei^den. In einei' offiziellen Note konnte 
das nicht gut geschehen, denn man hätte sich durch 
eine solche Mitteilung lächerlich gemacht etwas 
mußte aber doch geschehen und deshalb hat der 
Minister (des Aeußern die fremden Gesandten zum 
Tee eingeladen und bei diesem AnLoß woirde das 
Brautpaar den Vei-trefcem der ausländischen Regie- 
rungen vorg"estellt. Es geht also alles wie beim Hofe 
und es fehlt nur noch, daß ein Hofmarschall einge- 
setzt wird, der dafüi- sorgt, daß die strengste Öi- 
kette beobachtet wird. Man sagt, und jedenfalls 
nicht ohne Grund, daß nicht der iS-äutigam, sondern 
die Braut darauf Gewicht lege, daß die Heii-at einen 
monarchistischen >\iistrich bekommt. 

Kandidatur Ba, rbosa Lima. Es heißt, daß 
einige paulistaner Politiker daran denken, an Stelle 
des in den Senat gewählten Herrn Adolpho Goivlo, 
Herrn Bartx)sa Lima in die Bundeskammer zu wäh- 
len. Dieser Gedanke geht nicht von der Parteilei- 
tung aus, sondern von einer Gruppe unversöhnliche!" 
Ruyisten und damit dürfte gesa^ sein, daß diese 
Kandidatur geringe Siegesaussichten hat Barbosa 
Lima ist wohl anerkiinntermaßen der größte Parla- 
lamentaner, den das republikanische Brasilien hea?- 
vorgebracht hat — man darf ihn über Germano Haß- 
locher stellen - aber leider ist er ein enragierteri 
Parteimann, der mit einem wahren Fanatismus der 
einseitigen Gruppenpolitik sich mdmet. Gerade jetzt, 
wo in der Bmideskanimer die tüchtigen Arbeiter 
selten geworden sind, wäre die Wahl Barbosas mit 
Freuden zu begrüßen, sein parteipolitische Stand- 
punkt. den er nicht aufgeben kann und "svill, wird 
aber verhindern, daß die maßgebenden paulistaner 
Politiker sich für ihn entsclüießen. 

Freundschaftliches. Eine aus Rom einge- 
troffene Meldung stellt einen Massenbesuch italieni- 
scher JornTialisten in Aussicht. Der erfinderiscbe 
Kopf, der den Plan, Brasilien neuerdings zu entdek- 
ken, ausgeheckt hat, befindet sich schon unterwegs, 
um mit den maßgebenden Persönlichkeiten zu ver- 
handeln. Diesei" letzte Teil der Meldung spricht Le- 
nkonbände, denn die maßgebenden Persönlichkeiten 
sind nichts anderes als die Herren Minister der 
Landwirtschaft und des Aeußern und eventuell auch 
einige Staatspräsidenten. —• IXe Häfen Brasiliens 
stehen bekanntlich jedem Mlenschen offen und man 
braucht infolgedessen sich nicht zuerst bei den Mi- 
nistem und den Staatspräsidenten erkundigen, ob 
man nach unserem Lande kommen dürfe. Eine solche 
Erkundigung ist vollkommen überflüssig oder aber 
hat sie einen ganz besonderen Zweck und das ist 
dieses Mal unzweifelhaft der Fall. Die Herren Jour- 
nalisten wollen wissen, ob die brasilianische 3un- 
desre^erimg geneigt ist, ihnen die Mittel zur Reise 
zu geben und eventuell auch noch einen Exti'a-Hap- 
pen zu bewillig-en. Dafür wollen die Herrschaften 
für die Interessen Brasiliens eintreten und es, nach- 
dem sie es kennen gelernt haben, gegen jalle An- 
griffe verteidigen. — Dieses Lied kennt man schon, 
denn es ist von Italienern und auch anderen scho^ 
so oft gesimgen worden, daß man es auswändig wis- 
sen muß. In den letzten Jahren sind dutzend- und 
schockweise Italienei" imd andere „Lateiner" — ge- 
taufte und ungetaufte - ~ nach Brasilien gekommen 
— und jeder von ihnen hat hocih und heilig verspro- 
cheUj Brasilien kennen zu lernen und dan^i wahr- 
heitsgetreu beschreiben zu \TOllen.. Wie diese Ver- 
sprechen gehalten worden sind, ist hinlänglich be- 
kannt. Mancher von den imprevisierten Brasil-Ken- 
nern hat sich wirklich bemüht, über dieses Land et- 
was gutes zu sagen,, aber frag' nur nicht was !und 
me. Einer von ilinen machte die Entdeckung, daß 
nicht nur der Süden, sondern auch dei- äußerste Nor- 
den Brasiliens von Europäern kolonisiert werden 
könne, und ein anderer sah auf der Fahrt von San- 
tos nach São Paulo Riesenbäume, deren Aeste voll» 
schönster Oi^chydeen hingen. Die meisten zeigten 
aber nicht die geringste Lust, für die großartige ^- 
wirtung etwas zu leisten — sie schwiegen. Die dritte 
Klasse der Brasilkenner — und diese ist nicht die 
kleinste — schrieb aber das direkte Gegenteil von 
dem, was sie versprochen: anstatt Brasilien als: Aus- 
wanderungsland zu empfehlen, schrieen sie in alle 
Winde, daß diese Republik im allgemeinen mid der 
Staat Säo Paulo im besonderen ein Sklavenland sei. 
— Zu welcher Klasse werden nun wohl die Jour- 
nalisten gehören, die jetzt ihren Besuch anzeigen und 
zugleich auch die Rechnimg präsentieren: „Das wird 
euch soundsoviel kosten?" Das bi'aucht nicht einmal 
festgestellt zu werden, denn die eine Klasse ist sö un- 
nützlich wie die andere ungefährlich. Schreiben die 
Herren, nachdem sie sich einige Monate in Brasi- 
lien aufgehalten, dieses Land auf Kosten der Regie- 
rung bereist haben und nachher mit vollen Taschen 
nach Euix)i:)a zurückgekehrt sind, empfehlende Arti- 
kel, da hatoi diese keinen AVert, weil jeder Mensch 
doch weiß, daß es sich um eine nach Maß bestellte 
Arbeit handelt. Tun sie'das Gegenteil, so schadet das 
■Rãeder aus dem Grunde nicht, weil BravSilien in einer 
gewissen Presse schon so schlecht gemacht worden 

nem Kopf, damit Du Dich nit schämen brauchst 
vor Dir selbsten. Nit der Walburg zum Trotz - 
denn man soll in Frieden leben selbandcr son- 
dern um vor Dn- selbsten gxjrecht dasleh'n zu kön- 
nen, geh' noch einmal auf den Anstand nur ein 
einzig's Mal noch mein'thalben, hernachen will ich 
Respekt haben vor Dir und wer in Zukunft iiocli 
sagt, der Franz Schlichtinger ist ein rjai)pes, der 
soll's mit mir zu tun kriegen, daß ihm die Ohren 
sausen." 

„Ein Lappes! - wer — wer sagt's," lallte der 
Trunkene, den die Geister des Weinen immer mehr 
umfingen. Dabei wollte er vou seinem Sitze in die 
Höhe taumeln, aber der Waldkrug-wirt drückte ihn 
von neuem nieder. 

„So nimm doch nur Vernunft an - - es sagt's ja 
niemand and ich mein's nur so. Aber sei auch wirk- 
lich ein Kerl, der Schneid' hat — noch dazu jetzt, 
wo Du dem alten Schuft, dem Företer, einen Mords- 
streich spielen könnt'st. Vorwärts, Franz! 's ist ju- 
stamcnt heut' die richtig' Nacht dazu. >iimni den 
Stutzen zur Hand und geh' mit hinaus in den Wald 
— hernachen will ich sagen, daß Du ein Kerl bist, 
wie man keinen zweiten mehr trifft im Geviert'!" 

Dabei hielt er ^'^^m Franz seine Beeilte hin, in 
dipsen drängen^, einzuschlagen, aber noch immer 
hielt ein innerliches, widerstrebendes Gefühl seine 
umnebelten Sinne von dem entscheidenden Seliritte 
zurück. 

Der Damian merkte wohl den innerlichen Kanii)f, 
welchen der Franz zu bestehen hatte, denn derselbe 
widerspiegelte deutlich genug in dessen Angesicht. 
Ein tückischer Blick, verursacht durch die Peiii un- 
geduldiger Erwartung, zuckte aus den ganz grünlich 
schimmernden Augen des Wirtes auf den Trunke- 
nen; er fühlte, daß nun alles auf dem Spiele stand 
und die endliche Entscheidung fallen mulJte. 

ist, daß ein iiaar ^\rtikel mehr oder weniger gar: 
nichts mehr ausmachen..— Der Besuch der italieni- 
schen Journalisten kami und muß der brasilianischen 
Regierung vollkommen sclmuppe sein. Wenn die 
Hen-schaften kommen wollen, da sollen sie das tun; 
wenn nicht, da sollen sie eben es bleiben lassen. Wol- 
len wir hoffen, daß die Minister sich auf diesenStaaid- 
pimkt stellen uind dem Wegebner des Parasiten-- 
Schwarmes, der sich bereits Unterwegs befinden soll, 
die klai-e Antwort gibt, daß eir und seine Kolle- 
gen Brasilien so gleichgültig sind wie der Mann im 
Monde. 

S p a i- s a m k e i t und p ü n k 11 i c h e Z a h I u n g.. 
iVon den Zuständen, die bisher im Finanzministe- 
rium herrschten, kann man sich einen Begriff ma- 
chen, wenn man den Erlaß liest, den Herr Rivada- 
via Correa soeben an die nachgeordneten Behörden ^ 
richtete. Es heißt da, daß allmonatlich Listen über 
die in dem Vormonat empfangenen Lieferungen und 
gemachten kleinen Ausgaben einzureichen sind;und; 
daß, dringende Fälle ausgenommen, Ausgaben von., 
mehr als ein CJonto ohne vorherige ministerielle Ge- 
nehmigung nicht gemacht werden dürfen. Niemals 
werde die Anerkennung solcher Ausgaben erfolgen, .' 
wenn die betreffende Behörde sich nur auf münd-; 
liehe Ermächtigung des Ministers berufe. Der Ma- 
terialaufwand habe sich auf das Notwendigste zu 
beschränken und solle monatlich den zwölften Teil 
des betreffenden Titels nicht überschreiten. Erweise ■ 
sich das einmal als notwendig, so habe eine Recht- ; 
fertigung zu erfolgen; ferner müsse dann in den Mo- ' 
naten bis zum Jahresende die Ausgabe entsprechend, 
vermindert werden. Auf keinen Fall, und unter kei- 
nem Vorwande dürften die Behörden Rechnungen 
zurückbehalten; seien keine Mittel zur Bezahlung, 
da, so müßten sie dennoch sofort eingereicht wer- ' 
den, unter Dailegung des Grundes der Ausgabe und. 
Anführung des Ministerialerlasses, dei- sie geneh- 
migte. In den Ausgaberechnungen seien auch die 
Schulden an andere Behörden anzuführen, die ge- 
nau so zu betrachten seien wie Schulden an Privat- 
leute. Verträge dürfe keine Behörde ohne vorherige 
ministerielle Ermächtigung und Genehmigung des- 
Wortlautes abschließen. Die Verträge müssen zu 
ihrei- Gültigkeit den Etatstitel enthalten, aus dem die 
Ausgabe bestritten werden soll. Waren, die in den 
Lieferungsverträgen nicht vorgesehen sind, seien 
ebenfalls von den Lieferanten zu beziehen, sofern 
dieselben zum Marktpreise liefern. Kaufe ein Be- 
amter trotzdem diese Artikel oder sogar in Liefer- 
ung"sverträgen vorgesehene Artikel anderwärts, soj 
gehe die Ausgabe für seine Rechnung. Keinerlei 
Bauten dürfen ohne Genehmigung des Ministers vor- 
genommen werden. Für alle Ausgaben, die mit die- 
sem Erlaß und den gesetzlichen Bestimmungen nicht, 
in Einklang stehen, wird der Leiter der Behörde oder 
der Beamte, der sie sonst veranlaßte, haftbar ge- 
macht werden. — Dieser Erlaß ist durchaus ge- 
rechtfertigt und man kann nur den Wunsch aus- 
sprechen, daß er auch ausgeführt werden möge. 
Uebergroß ist unsere Hoffnung in dieser Hinsicht 
freilich nicht, denn auch früher schon haben Mini- 
ster ähnliche vernünftige Bestimmungen erlassen, 
und immer wieder haben die Beamten getan, was 
sie wollten. Wer gut bevettert und begihinert ist, 
dem kann unter den obwaltenden Verhält idssen ein 
Minister schwer etwas anhaben. Das wis.sen die Be- 
amten ganz genau, und sie handeln dementspre- 
chend. Und Nvir sehen eigentlich keinen Grund, wa- 

'rum es jetzt besser werden sollte. 
Eine herbe Kritik, die aber der Berechtigimg 

nicht entbehrt, übt Carlos de Lact an unseren [)oli- 
tischen Zust-änden. Daß er dabei zu dem Schlüsse 
kommt, das Uebel sei eine Folge der haeretischen 
Trennung von Staat und Kirche, die die provisori- 
sche Regienang und darauf die republikanische Ver- 
fassung dekretierte, darf man dem päpstlichen Gra- 
fen, dem zukünftigen Führer der zukünftigen bra- 
silianischen ultramontanen Partei, nicht verargen. 
Herr Carlos de Laet ist nicht der erste, der aus. rich- 
tigen Prämissen falsche Schlüsse zieht, und in sei- 
nem besonderen Falle -kommt er zu den Fehlschlüs- 
sen erst, nachdem er vorher die richtigen gezogen 
hatte. Es gehört nun einmal zu seinen Eigentüm- 
lichkeiten, daß er in jedem seiner Artikel über die 
Trennung von Staat und Kirche jammern muß, ge- 
nau so, wie der ältere Cato jede Rede im Senat, 
mochte sie von dem Gewicht der Pfennigbrötchen 
oder von der Verunreinigung des Kapitolaufganges 
oder von sonst etwas handeln, mit der stereotypen 
Phrase schloß: „Caterum censeo, Carthaginem esse 
delendami" Dem alten Cato ist der Wille schließ- 
lich getan worden, weil es sich um eine historische 
Notwendigkeit handelte. Daß aber auch Herrn Car- 
los de Laet der Wille getan werden wird, möchten 
wir füglich bezweifeln, denn historische Notwendig- 
keit ist in diesem Falle gerade das Gegenteil von 
dem, was Hen- Laet will. 

Hiervon jedoch abgesehen, kann man die Kritik 
Wort fih' Wort unterschreiben. Daß unsere i)oliti- 
schen Institutionen, so meiiit Hen- Carlos de Laet, 
sich in einer schweren Krise befinden, das weiß je- 
dermann. Die „historischen" Republikaner jammern, 
daß dies nicht die Republik ihrer Träume sei, und 
weigern sich standhaft, sich am politischen ijeben 
zu beteiligen, wie z. B. Lopes Trovão, oder geden- 

Einige Sekunden lieirschte Totenstille in dem Ge- 
mach. 

„Geh" heim zu Deinem Weib!" krächzte der Da- 
mian Bichler dann rauh auf und gab sich den An- 
schein, als ob er die Hand zurückziehen wolle. „Sie 
soll Dir ein Gut'sbrot geben, denn Du bist ihr brav 
gehorsam gewesen. Aber nenn Dich fürder nur kei- 
nen Mann mehr, denn ein I^appes bist und kein Kei'l 
von Schneid', der's Herz aufm rechten Fleck sit- 
zen liat!" 

Ein unartikulierter Wutschrei entfuhr den Liiipen 
des CJesehmähten; dieser taumelte von seinem Sitze 
in die Höhe und starrte sein Gegenüber mit stierem, 
ausdruckslosem Blicke an. 

„Soll ieh ein Schuft sein, daß Du mich ungestraft 
so Hennen darfst?" lallte er und als ihm der Da- 
mian mit blitzendem Blicke die Rechte von neuem 
entgegenstreckte, sclüug er mit einem sclirillen, un- 
heimlichen Auflachen ein. „Ob ich Schneid' hab'," 
rief der Verblendete alsdann. „Weh' dem, der mich 
für einen I^appes liält - zu Tod will ich ihn würgen 

jnit meinen beiden Händen!" 
Der Damian schaute ihm starr und und unvei'- 

wandt in die Augen, kaum mehr fäJiig, den hölli- 
schen Triumph, welcher um seine Lippen zuckte, 
gewaltsam niederzudrücken. „So bleibt's dabei," 
sagte er dann mit gewichtiger Stimme, die in sei- 
ner Hand ^ruhende Rechte des andern derb i)res- 
send, „heut' Nacht geh'n wir beiden mit'nander in 
den Wald und Du allein sollst das Recht haben, 
einen Bock zu schießen -- und einen ganz gehörigen 
obendrein." 

Er lachte so unheimlich und gellend auf, daß dei- 
Franz für einen Augenblick ernüchtert um sieh 
schaute und wie flüchtige Reue über sein Antlitz 
huschte, 

„Es kann doch nit geh'n — Stemg'witter noch 
'mal," sagte er mit unsicherer Stimme, leise auf 

keil wehmütig der idealen Zeiten der Pi-opaganda. 
Die neue Generation, die weder von der Religion 
noch von der Philosophie, die sie beide nicht kennt, 
Ideale mitbekommen hat, denkt an nichts anderes 
als ein einträgliches öffentliches Amt mit s6 wenig 
Arbeit als möglich. Auf den Schulbänken bereits 
klären die Väter sie über den Wert des „Pistoläo", 
des Empfehlmigsschreibens, auf. Oberflächliche Stu- 
dien, die sich durch die sogenannte Unterrichtsfrei- 
heit noch verscldechtert haben, vermögen keine 
Männer zu zeitigen, sondern nur Kindsköpfe zu lak- 
kieren. 

1889 gab es. eine große Zahl von Brasilianern, die 
mit der Revolution unzufrieden waren. Hätte man 
diesen Monarchisten gestattet, in den Kongreß ein- 
zuziehen, so hätte sich eine monarchische Partei ge- 
büdet, die gewiß viel zm- Gtesundung des neuen Re- 
gimes beigetragen liätte. Da den Monarchisten öf- 
fentliche Aemter verschlossen wai-en, so hätten sie 
eine Oppositionspartei gebildet, die streng über die 
Verwaltung gewacht hätte. Statt dessen aber war 
die erste Sorge der eigenartigen Freiheitsschwärmer, 
die selber unter der Monarchie die größte Bewe- 
gungsfreiheit genossen hatten, die Monarehisteii 
mundtot zu machen. Durch die Zerstörung der „Tri- 
buna" sicherte sich die provisorische Regierung ein- 
stimmigen Beifall für alle ihre Maßnahmen. Zu ihrer 
Ehre sei es gesagt, daß einige Minister gegen den 
Gewaltakt protestierten. Der einflußreichste von 
ihnen aber, der sich heute so für die Preßfreiheit 
ereifert, fragte die Kollegen, weshalb sie sich denn 
wegen einer solchen Kleinigkeit aufregten. (Er hieß 
Ruy Barbosa.) Als dann die Wahlen zm' konstitu- 
ierenden Nationalversammlung stattfinden sollten, 
wagte man nicht, dieselben nach der Lex Saraiva 
vorzunehmen. Die Herren Alvim und Campos Sal- 
les arbeiteten ein anderes Reglement aus, das den 
Betrug zu einem normalen Wahlverfahren machte. 
Brasilien, unter D. Pedro II. eine praktische Schule 
der Freiheit, sank mm auf die Stufe der Republiken 
des spanischen Amerika herab. Trotzdem wurdep 
zwei Monarchisten gewählt, der Baron von Ladario 
und Hen" Carlos de Ijaet. Die Presse veröffentlichte 
die Wahlergebnisse, nach denen beide eine über- 
wältigende Majorität hatten. Als aber die Nachricht 
dem Diktator gebracht wurde, der damals im Ita- 
maraty-Palast wohnte, runzelte er die Stirn und sag- 
te: „Es ist gut. Das Beste ist, wir schmeißen dies 
alles zusammen und rufen den Alten aus Europa 
zurück." Mit dieser Drohung pflegte der Marschall 
Deodoro, der zwar willenlos geschoben die Republik 
gemacht hatte, aber das Heer repräsentierte, ohne 
das die Revolution vielleicht nie gelungen wäre, an- 
fangs seinen Willen immer durchzusetzen. Denn die 
Interessierten trauten dem Generalissimus durch- 
aus nicht und waren überzeugt, daß er im Grunde 
seines Herzens Monarchist sei. So wurde also durch 
Fälschung der Wahlakten den beiden Monarchisten 
der Eintritt in die konstituierende Nationalversamm- 
lung verwehi-t. Später wollte der erste bürgerliche 
Präsident, Herr Prudente de Moraes, den Monar- 
chisten wenigstens die Preßfreiheit gewähren. Es 
entstand die „Liberdade", vom Conselheiro Cândido 
de Oliveira geleitet, an der viele Anhänger des al- 
ten Regimes mitarbeiteten. Aber der gute Wille des 
Präsidenten vermochte sich nicht durchzusetzen: der 
„Liberdade" erging es wie der „Tribuna". 

Als die Wogen der Intoleranz sich gelegt hatten, 
da standen die Republikaner allein da. Es herrsch- 
te Einmütigkeit, weil die anderen Meinungen mund- 
tot gemacht worden waren, die Einmütigkeit der 
Fäulnis. So konnte unsere Politik auf das Niveau 
sinken, auf dem sie heute angelangt ist; Cliquen 
statt der Parteien, Interessen statt der Ideale und 
als einziges Ziel der Sturm auf die öffentlichen Kas- 
sen. 

Die Berufung des Staatsanwaltes. In 
der vorgestrigen Kammersitzung wurde ein Gesetz- 
entwin-f vorgelegt, der nicht nur allgemeine Beach- 
tung verdient, sondem dem man auch schleunigste 
Annahme wünschen möchte. Er lautet mitsamt sei- 
ner Begründüng: „Mit Rücksicht darauf, daß die 
■Appellation „ex officio" vor der juristischen Dok- 
trin eine Anomalie ist, weil sie die Stellung des Rich- 
ters umkehrt und das miiverselle Prinzip abschafft, 
daß die Appellation ein den Parteien gegen sie schä- 
digende Entscheidungen zur freien Verfügung ste- 
hendes Rechtsmittel ist; mit Rücksicht ferner da- 
rauf, daß keine einzige ausländische Gesetzgebung 
unter den zuläs^gen Rechtsmitteln auch die Beru- 
fung „ex officio' kennt, gegen die sich bereits un- 
sere hervorragendsten Juristen geäußert haben; mit 
Rücksicht endlich darauf, daß unsere Bundesstaats- 
anwaltschaft, so wie sie konstituiert ist, eine sichere 
Garantie für die Verteidigung der ihr anvertrauten 
Interessen bietet, dekretiert der Nationalkongreß; 
Art. 1. Die Appellationen -und Rechtsmittel „ex of- 
ficio", soweit die Prozeßgesetzgebung des Bundes 
sie noch zuläßt, werden abgeschafft. .\jt. 2. Voir 
den Urteilen, welche den Akkord zwischen den Ehe- 
gatten bei freundschaftlicher Trennung enthalten, so- 
wie von den Entscheidungen von Bezirksrichtern., 
durch welche Habeas Corpus bewilligt wird, muß 
die Staatsanwaltschaft stets in Kenntnis gesetzt wer- 
den, damit sie nach Bedarf Berufung bei der hö- 
heren Instanz einlegen kann. Art. B. Die entgegen- 

der Stelle auf und nieder schwankend und sich mit 
der flachen Hand vor die Stirn schlagend, „ieh hab' 
ja meinen Stutzen nit zur Hand — die Walburg hat 
ihn daheim, sie hat mich gar gel>eten, daß ieh ihn 
ihr gegeben hab'." 

„Wenn's weiter nix ist," redete der Biciiler eifrig 
dagegen und wie von einer schweren Besorgnis er- 
leichtert aufatmend, „weißt doch noch von früher 
her, daß ich mehr als ein halb's Dutzend Kugelbüeli- 
sen im Haus hab'. Die best' ist für Dich, ich sueh' 
sie Dir selbsten aus." 

Als der Franz von neuem mit lallender Stimme 
eine Einrede versuchen wollte, schnitt ihm der Bich- 
1er, der seines Sieges nunmehr siclier war, jäh das 
Wort ab. „Wenn's Dich reut und Du kein Mann 
sein willst, hernachen bleib' nur daheim — ich find' 
den Weg zu dem 'Rehbock schon allein." 

Aber der Franz schüttelte den Kopf. „Mach' mich 
nit tückisch," lallte er, ,,ich will Dir's schon weisen, 
daß ich Schneid' hab'l" 

„So bleibt's dabei," entschied der Damian Biuh- 
1er, während ein Blick voll tötlichen Ha.sses und 
satanischen Triumphes aus seinen Augen auf den 
Trunkenen zuckte. „Jetzt haben wir auf den Glok- 
kenschlag siebtni Uhr abends und justament lun die 
Mitternacht wechselt der Bock; wenn wir um elf 
Uhr nachts auf dem Anstand liegen, hernachen hat's 
keine Not und der Bock kann uns nit ausgeh'n!" 

I „Aber die Walburg fiel es dem R^anz iTlötz- 
; lieh schwer auf das Herz - „sie wartet auf mich 
, mit'm Nachtessen —" 
{ „Possen," lachte der Bichler roh auf, „sie wird 
schon essen, wenn sie hungrig ist und. morgen früh 

j bist wieder unbeschrie'n bei ihr — da kannst Du 
sie für den ausgestandenen Schrecken und das biß- 
chen Heraensangst mit den blanken Silberguldeu 
trösten." 

(Fortsetzung folgt.) 
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stehenden Bestiminimgen werden aufgehoben." — | 
iWird dieser Entwurf Gesetz, dann hört wenigstens 
bei den Bundesgerichten der Unfug auf, daß der : 
Staatsanwalt gezwungen ist, gegen eine riehtcrliche 
Entscheidung zu appellieren, mit der er durchaus 
einverstanden ist. Das. hebt nicht nur das Anse- 
nen der Kichter erster Instanz, sondern spornt "äie 
auch an, eifrig auf das Finden des Hechts bedacht 
zu sein.' Denn die Berufung „ex officio" hatte viel- 
fach die Folge, daß der Richter sich niclit viel .Mulic 
mit einer íáache gab, weil er wußte, daß der Staats- 
anwalt doch appellieren müsse: es ging ihm da.s 
Verantwortlichkeitsgefühl verlai'cn, .zum.Schaden der 
Parteien. Außerdem aber wird die Berufungsinstanz 
von vieler unnützer Arbeit befreit, was natürlich 
aucli nur im Interesse der Parteien liegt. 

PMne wichtige E rklärung. Seit einigen Ta- 
gen zirkuüert das Gerücht, daß der fi-ühere Polizei- 
chef, Belisaxio Tavoi-a, erklärt habe, daß die haupt- 
sächlichsten Fehler siãner Amtsfüta'ung nicht ihm, 
sondern dem ^Minister des Innern., Rivadavia Ck)rrea, 
zuzuschreiben seien. Er, Tavora, habe die Absicht 
•gehabt, die Spielhöllen schließen zu lassen, aber der 
Minii>ter liabe das nicht zugelassen, denn nach seiner 
Ansicht hätte, sich eine solche Maßnahme gegen das 
immer hochzuhaltende Prinzip der Unverletzbar- 
keit der persönlichen Freiheit verstoßen. Einmal sei 
dem Bundespräsidenten hinterbracht worden, daß 
viele Pohtikei- sich von den Besitzern der Spiel- 
klubs iichmieren ließen und darauf sei Hermes da 
Fonseca entsclilossen gewesen, die Spieler verfol- 
gen zu lassen, aber Rivadavia Oori^ea habe die Aus- 
führung dieses guten Planes zu verhindern ^wußt. 
— Diese Ei-klärung klingt sonderlxir, aber sie kann 
nicht als übertriel^n bezeichnet werden, denn Herr 
Rivadavia •CoiTea ist Positivist und das spricht 
Bände. Der Positivisnms hat eine ganz eigenartige 
Auffassung von der persönlichen Freiheit, die er 
immer 'und überall geachtet zu sehen wünscht. Man 
wird sich erinnern, daß der Positivistenchef, Tei- 
xeira Mendes, die chinesischen Schwindlerinnen in 
Schutz nahm, denn er waj' der Ansicht, daß man so- 
gar den Schwindel nicht verbieten dürfe, weil dac^ 
gegen das oben einväJinte Prinzip verstoße. Als vor 
einigen Monaten der Polizeichef des positivistisch 
legierten Staates Rio Grande do Sul, Herr ihomp- 
son Flores, in Porto Alegre das Spiel verbieten und 
die Stadt von den Vagabunden säubern wollte, da 
erschienen die positivistischen Priester auf dem Plan 
inid erklärten, daß eine solche Maßnahme gegen die 
..Vuffassung der persönlichen Freiheit verstoßen 
würde, denn jeder habe das Recht, zu tun und zu 
lassen, was ihm gefalle, und man könne durch Ge- 
setze das nicht regehi wollen, was nm- die Erziehung 
regeln könne. Bei einer solchen Auffassung semei- 
fctaatsmäiniischen Aufgaben wäi'e es nicht zu verwun- 
dern, daß Herr Rivadavia CoiTca die Spielhausier 
außer Verfolgung setzte. 

Zu den Vorgängen in P ernambuco. Ein 
hier eingetroffener Piivatbiief erzählt, daß der Gou- 
vei'neur von Pernambuco, General Dantas Ban^eto, 
sich dafür verwende, daß der Pohzeikommandant 
■Mello, (der wegen Ermordung des Journalisten Tra- 
jano Chacon prozessiert wird, freigesprochen werde. 
Er werde den Staatsanwalt, der gegen den genann- 
ten Offizier die Anklage erhob, entlassen und je- 
<len Druck ausüben, um nur seinen alten Freund der 
verdienten Strafe zu entziehen. Diese Nachricht 
klingt nicht besonders glaubhaft, denn Dantas BaiTc- 
to hat ja selber Mello verhaften lassen und es wäre 
etwas sonderbai', wenn er einen Staatsanwalt des- 
halb verfolgen wollte, weil dieser ebenso wie er 
selber seine Pflicht erfüllt hat. Die Meldung sieht 
zu sehr nach politischer' Mache aus. 

Aus den Bundesstaaten 

Paraná. In Cmityba verurteilte das Schwurge- 
richt den Edmundo dos Santos, der am 13. Mai die- 
ses Jahres auf der Polizei, wo er wegen eines Dieb- 
stalds vernommen wurde, den Delegado Dr. Mario 
do Castro Nascimento und den Schreiber Francisco 
Lucca ermordete, zu dreißig Jahren Zellenhaft. 

Paraná. Das Schwurgericht hat den Miguel Ca- 
marano, der vor einiger Zeit dem Kammersekretär 
I>r. Jayme Reis auflauerte und ihn hinterrücks nie- 
<lerschoß, zu 21 Jahren Zellenhaft verurteilt. 

Paulo. 

Kreuzer j, V i n e t a". Der deutsche Kreuzer „Vi- 
neta", der gegenw*ärtig im Hafen von Santos ankert,, 
ist direkt von Europa gekommen und hat vor San- 
tos mu- den Hafen von Recife angelegt. Das Schiff, 
das miter dem Kommando des Fregattenkapitäns von 
Adclungi steht, hat eine Besatziuig von 620 Mann. 
Die von einer 10.000 HP starken Maschine getriebe- 
nen drei Schrauben geben dem Kreuzer eine Ge- 
schwindigkeit von fünfzehn Knoten in der Stunde. 

" Das Schiff hat bei einer Länge von 360 Fuß und 24 
Fuß Tiefgang 5.900 Tonnen. Die deutsche Kolo- 
ide in Santos \vird den Offizieren und Mannschaften: 
des Kreuzers verschiedene Feste geben; leider hat 
man wegen Ües plötzlichen Ei'scheinens des Ki-eu- 
zeirs keine besondere Vorkehrungen treffen kön- 
nen. ' ^ 

11 a nde 1 swocli e. Die Lage des Kaffeemarktes 
liat sich etw-as gebessert und man gewinnt den Ein- 
druck, daß der Kaffee wieder die Position eroberii 
"wird, die ihm gebührt. In Havre stieg der Prei» 
im Laufe der Woche- um drei Franken und auch 
.an den anderen großen Plätzen machte sich eine 
üaussesentenz bemerkbar. — Der Santos-Markt öff- 
nete mit einer Basis von 4$00 für Typ 6; am Mitt- 
woch stieg die Basis auf 4$900 und am Sonnabend 
scMoß der Markt mit 5$000. Im Laufe der .Woche 
wurden '359.871 Sack verkauft gegen 249.059 m der 
vorherigen .Woche. 13er Tagesdurchschnitt der Ver- 
käufe betrug 59.995 Sack gegen 40.676. ^r Tag 
der größten Verkäufe war der Sonnabend mit 72.312 
Sack, der der kleinsten Verkäufe der Dienstag 
mit 46,392> Zugeführt wurden Santos im Laufe der 
iWoche 395.370 Sack gegen 482.174 in der vorheri- 
gen -Woche. Der Tagesdurchschnitt der Zufuhren be- 
trug 65.895 Sack gegen 80.362 Sack. Der Tag der 
stärksten Zufulir war der Dienstag mit 74.937 Sack, 
der der kleinsten Zufuhr war der Sonnabend mit 
56 204 Sack. — Seit dem 1. Juli betrugen die Ver- 
käufe 2.187.071 Sack, die Zufuhren 3.910.711 und 
die Verladungen 2.404.257 Sack. 

Herr Professor Rudolf A. Reiß wird in 
aller Kürze São Paulo verlassen. Er wird sich am 30. 

an Bord dos Dajnpfers ^,Duca d'Acosta'" nach 
FiUropa einschiffen, um wieder in Lausanne seinen 
Lehrstuhl einzunehmen. Mit demselben Dampfeir be- 
gibt sich Dr, Virgilio do Nascimento nach Ijausanne, 
um sich bei Herrn Prof, Reiß in der Polizeiwissen- 
schatt auszubilden. Nach der Absolvierung des Kur- 
sus' \vird Dr. Virgilio nach Säo Paulo zurückkehren 

und che Leitung der zu luii cht enden Polizeischule 
übernehmen. 

Großes S c h w e i z e r f e s t. Gestern i'aud auf 
der Chacara des Vereins Deutsches Krankenliiius 
das alljährlich wiederkehrende ällgemeine Fest der 
Schweizer Kolonie statt. Der AVetterg-ott machte ein 
ziemlicli freundliches Gesicht und so war denn der 
Besuch ein recht gutòr zu nennen. Wie wir vor- 
ausgesehen hatten, war der Schießstand die Haupt- 
anziehungskraft. Derselbe lag in der Nähe des Tanz- 

, ])laize.s und es wurde nach der Umfassung'smauer 
zu geschossen, die durch starke Schutzbretter pr- 
höht war, während vor den Scheiben ein Graben ge- 
zogen war, von dem aus mit Stöcken die Pmikte 
angezeigt wm^den, die die Schützen gétroffen hat- 

; t,en. Selm wertvolle Schießpreise gelangten zur Ver- 
teilung und war den Schützen in ilmer Kategorie 
die Walü der Preise überlassen. Auch ein Vogel- 

' stechen füi- Damen war eingerichtet und gab Ver- 
anlassung zur Entdeckung manches weiblichen Wil- 
helm Tell's. Eine Ballwurfbude erregte die Lach- 
lust der Beteiligten, ebenso fand die Kegelbahn star- 
ken Zuspruch. Die Lose der Tombola fanden, wie 
immer, schnellen Absatz, ebenso die gi'oße Extp- 
VerlosUng, deren Hauptgewimi aus einem Service 
in Royal-Metall bestand. Die Stände der Brauereien 
waren stets belagert und der Kaffeestand, sowie die 
,Würstel-Verkaufshalle fanden vielen Zuspruch. Die 
Stimnmng war eine ganz ausgezeichnete, überall 
wmxie gescherzt und gelacht. Beim Dunkelwerden 
begann der Tanz. In drangvoll fürchterlicher Enge 
bewegten sich die Paare, trotzdem der Holztanz- 
platz sehr geräumig war. Aber der Enthusiasmus der 
Tanzenden kehrte sich nicht an die Fülle. Man walz- 
te und hin und wieder sah man auch ein Paar, das 
sich im Hochländer wiegte. Die Musik wurde von 
der italienischen Kapelle „Ettore Fieramosca" aus- 
geführt.. Das finanzielle Resultat dürfte (in recht 
zufriedenstellendes gewesen sein. 

Manöver. Die Manöver der Polizeimacht sind 
ausgezeichnet verlaufen. Zeitmangel gestattet uns 
nicht,, auf. die/Manöver näher einzug-ehen, was aber 
in der nächsten Nummer geschehen wird. 

Vortrag im Gymnasium São Bento. Wie 
wh- bereits berichteten, fand am Freitag" in der Aula 
dieses Gymnasiums vor einem geladenen Publikum 
ein Vortrag des Herrn Ix)uis Hourticq, Inspektor 
der schönen Künste in Paris und Abgesandter dei- 
französischen Regierung bei der augenblicklich im 
Lyceu das artes e offieios stattfindenden Ausstellung- 
französischer Kunstwerke, statt. In sehr fesselnder 
iWeise sprach der Vortragende über den Einfluß der 
Klöster auf die Entwicklung der christlichen Kunst 
und wies nach, daß diese Kunst überhaupt von den 
geistlichen Orden ausging und im Mittelalter fast 
nur von ihnen allein gepflegt wurde. Sie breitete 
sich in dem Maße aus, wie sich der Einfluß der 
geistlichen Orden in den verschiedenen Geschichts- 
epochen ausbreitete und wurde wieder eingeschränkt, 
wenn der weltliche Einfluß der Ordens^meinschaf- 
ten geringer wurde. So wurde die Geistlichkeit in 
früheren Epochen der Verbreiter der Malerei und 
auch der Bildhauerkunst. Einen besonderen Platz 
in der Kunst nahmen die Benediktiner im Mittel- 
alter ein. Sie wurden die Schöpfer mancher cha- 
rakteristischer Formen im Kirehenbau, die sich bis 
in die Neuzeit erhalten haben. Der Vortragende er- 
ging sich in Einzelheiten über den Stand der Kunst 
in den verschiedenen Jaluiiimderten, die er recht 
interessant vortrug und dadurch die vollste Auf- 
merks<imkeit der Zuhörer erweckte, die seinen Vor- 
trag am Schlüsse mit lebhaftem Beifall belohnten. 
Es sprach dann der Ordensbruder-, Herr Sentroull,- 
dem Vortragenden in französischei' Sprache seinen 

! Dank aitö. Es war etwas ganz Neues und recht Ei- 
i genartiges, was den Zuhörern geboten wurde imd 
! was allseitig selir interessiert hat. 
: H e r r A1 b u q u e r q u e L i n s, der Vorgänger des 
; gegenwärtigen Staatspräsidenten, feierte am Sonn- 
atxmd meinen Geburtstag. Wir erlauben ims, dem 
geschätzten Staaitsmann ,wenn auch nachträglich, Un- 
sem Glückwunscli zu entbieten. 

A u t o m 0 b i 1 i s m u s. Es ist wii-klich zum Lachen: 
seit dem Auftauchen der Mietsautomobile haben alle 
Zeitungen der Staatshauptstadt zehn und hundertmal 

i davon gesprochen, daß man füi- die Benutzung dieser 
' Vehikel bestimmte Tabellen aufstellen sollte. Die 
Giüiide .welche eine -solche Tabelle notwendig er- 

: scheinen lassen, sind- immer weder dargelegt wor- 
den, aber gerade diejenigen, die es in der ersten 

i Reihe angeht, haben sie noch immer nicht ^griffen. 
^ Jetzt hat eine Automobilgesellschaft aus freien Stük- 
Í ken eine Preistabelle ausgearbeitet und in ihren Wa- 
gen angebracht; die anderen machen aber noch ini- 
mer von der Freiheit Grcbrauch, welche die Mmiizi- 
palität ihnen gewährt, und das kann man den Gesell- 
schaften auch eigentlich nicht übel nehmen. An je- 
dem Tag-, an dem der Verkehr aus ir^ndeinem An- 
laß den gewöhnlichen Umfang übertrifft, werden die 
Fahrjireise ej-höht, und es ist sehr begreiflich, daß 
die Chauffeure noch etwas mehr verlangen, als ihnen 
7AU" Pflicht gemacht worden ist, denn sie wollen die 
Gelegenheit benutzen, um etwas bei Seite zu schaf- 
fen. - Die Haltung der Automobilgesellschaften ist, 
wie gesagt, begreiflich. Man könnte wohl sagen, daß 
es eine Gemeinheit und iYechheit sei, das Publikum 
so selbstsüchtig auszunutzen, aber wir möchten den 
guten Manii kennen lernen, der die sich ihm darbie- 
tende Gelegenheit, mehr zu verdienen, nicht mit 
Freuden ergreifen würde. Unbegreiflich aber ists, 
daß die maßgebenden Stellen, die immer und immer 
wieder darauf aufmerksam gemacht werden, daß der 
Mangel an bestimmten Preistabellen einen großen 
Mißstand bedeute, kein Fingerchen rühren, um das 
Publikum voi- der Ausnutzung durch die Automobil- 
gestdischaften imd die Chauffeurt^. zu schützen. Das 
\vird wohl so weiter gehen, bis andere Isente in die 
Munizipalvei'waltung kommen. 

Böser Hund. Die Hundeplage gibt den Bewoh- 
nern der verschiedenen Vorstädte zu ständigen Kla- 
gen Anlaß. Die Präfektur hat wiederholt versprochen, 
daß sie gegen diese Plage einschreiten werde, aber 
es ist immer beim Versprechen geblieben. Vorgestern 
^wurdie ein elfjähriger Junge in Tremembé von einem 
ibösen Köter angefallen und so übel zugerichtet^ daß 
die Hilfe der Assistência in Anspruch ^nommen 
werden mußte. In Tremembé soAvie auch in dem be- 
nachbaiten Sant' Anna ist die Hundeplage beson- 
ders groß, aber .d§,s Wägelchen des Hundefängers 
wird |tx)tzalledem dort niemals gesehen. 

Selbstmord. Die Polizeichronik registriert wie- 
der einen jener Fälle, die als Beweise dienen, daß 
die Selbstmordma-nie nur eine Fonn des Wahnsinns 
Ist. Gestern vormittag erschoß sich die neunzehn- 
jährige Frau Lucilla de Carvalho Borges. Diese 
Frau bildete sich ein, daß ihr Mann, der dreißig- 
jährige Handelsangestelltc Jayme Borges, sie ver- 
nachlässige, Gestern vonnittag wollte der Mann 9,us- 
gehen, um in der Nachbarschaft sich rasiere.n zu las- 
sen. Der Grund des Ausgangs war ein sehr verstän- 
diger und die Tageszeit, elf Uhr, ließ wohl am laller- 
wenigsten den Verdacht aufkommen, daß der Mann 
einen Abweg betreten wolle, imd dennoch erhob die 
Frau Einspruch gegen den Ausgang .Sie war dei- 

v\.nsicht, da^ß der Mann neben ihr bleiben müsse und 
sei er aucli unrasiert. Borges ermalinte sie, vernünf- 
tig zu sein und ging .Wegen der stattgehabten total 
unmotivierten Auseinandersetzung, deren Wieder- | 
hohmg er befürchtete ,kehlte Borges erst nach zwöll ; 
Uhr zunick und da fand ei- seine junge Frau neben j 
der AV^icge ihres fünf :\lonate altiui Kindes schwer j 
verletzt am Boden liegen - sie hatte sich mit teinem 1 
Schuß aus einer Winchesterbüchse am Kopfe leliens- 
gcfährlich verletzt Sofort wurde die Assistência ge- 
rufen und die ti'af auch nach wenigen Minuten ein, 
aber der l<Yau konnte nicht mehr geholfen werden. 
Sie verschied um,fünf Uhr abends in der Santa Casa, 
wollin man sie gebracht hatte. Müßte man nicht an- 

Tiehmen, daß die Frau geistig deffekt war, so müß- 
te man sagen ,daß der Selbstmord neben der Wiege 
eines fünf Monate alten Kindes die denkbar größte 
Feigheit war , 

Industrie. Gestern nachmittag wurden in São 
Caetano die Werkstätten der Anglo-Brasilian For- 
ging, Steel Structual & Importing Company inaugu- 
riert. Diese Gesellschaft, hinter der die englische 
Stahlgroßindustrie st(>ht-, hat unter anderen für fol- 
gende Gebäude das Stahlgerippe geliefert, und mon- 
tiert: Weisflog Imiäos, --- neues Geschäftshaus'; 
Conde de Prates. mehrere neue Häuser in der Rua 
Libero Badaró; Sylvio Penteado — Tlieater in der 
Rua 24 de J\iaio. Die Ausfühnmg dieser Arbeiten 
hat hier den Ruf der Anglo-Brazilian begiündet. — 
Die zur Inaugurationsfeier geladenen Herren wur- 
den von dem Präsidenten der mäclitigen Gesellschaft, 
iHemi J. E, Hodghin, begrüßt, wälu-end der techni- 
sche Leiter, Hen- A. Hanson ,den Gästen ^e Maschi- 
nerie zeigte und erklärte ,— Heri' Hofghin, der erst 
vor einigen Tagen von England g'ekommen ist und 
die Absicht hat, die wirtschaftliche Lage des Staa- 
tes São Paulo recht gründlich zu studieren, ist ein 
Enkel des Lord Edward Pea-ce ,der vor fast einem 
Jahrhundert in Eng-Land die ersten Eisenbahnliniei^: 
baute. 

Eisenbahnen. Die Absteckvmg der Eisenbahn- 
linie Cunha—Guíuitinguetá \vird bald zu Ende ge- 
fühlt sein. Bei der iVbsteckung nach dem Projekt 
des Herrn Rangel de Camargo hat man im Ver- 
gleich zu einem früheren Plane, sechs Kilometer 
Linie erspart. Nach dem urspiünglichen Plan sollte 
die Distanz von der Stiition Cunha bis am Rio Pa- 
rahytinga 24,5 Kilometer betragen, nach dem Pro- 
jekt wirnlen es aber nm- 18,5 Kilometer. 

Radau in einer Erziehungsanstalt. In 
dem „Gymnasio Anglo-Brasileü'o" soll sich folgen- 
der Fall ereignet liaben. Am Somiabend abe^d wurde 
io dem großen Saale des Gymnasiums den Inter- 
nen der Anstalt eine kinematographische Vortüh- 
ning gegeben. Als diese zu Ende war, bat ein Zög- 
ling den Operator, er möchte die Anzeige eines von 
den Schülern herausgegeixinen Journals auf der 
Leinwand produzieren. Dieses Verlangen habe 
den .Vizedirektor des Instituts, Hen-n Turnçr, so auf- 
gebracht ,daß er dem beti'cffenden Zögling eine Ohr- 
feige gegeben habe. Darauf sei eine große Schläge- 
r(i' entstanden. Schheßlich seien die Zöglinge auf 
die Straße gesetzt worden und sie hätten die Nacht 
bei einem Freunde \-erbringen müssen. So ej*zäh- 
len es die Zöglinge. Wemi die Leiter des Gymna- 
siums den Mund auftun werden, dann wird die Ge- 
sclüchte jedenfalls anders klingen. 

Wieder ein Automobilunglück, Gestern 
abend beim Dunkelwerden wurde in der Rua, Ba- 
rão de Ita-petininga, Ecke des Theaterplatzes, die 
27 jährige Frau Eugenia Beatriz von einem Auto- 
mobil erfaßt und zu Boden geworfen. Sie zog sich 
da-l)ei einen Schädelbruch, zu. Die Frau wmde in 
veizweifeltem Zustand nach der Santa Casa ge- 
bracht und der Chauffem- wurde verhaftet. Aus- 
ser diesem folgenschweren Unglücksfall wurden noch 
zwei andere der Polizei zm' Kenntnis gebracht, — 
Die Automobile sind eben ein Faktor der Entvölke- 
rung geworden und das werden sie auch so lange 
bleiben, bis eines schönen Ta-ges das Volk bc>ginnen 
wird, die Gazolinbanditen am ersten Latenienpfalü 
aufzuknüpfen. 

Lage auf dem Balkan. 

Gricchenhind zeigt jetzt den besten Willen, mit 
dei Türkei einen endgültigen Fried<Mi zu schlies- 
sen. Es heißt, daß die Regieiimg in Athen inlietreff 
der Inseln im Aegäischen Meere jetzt l^escheidenere 
Ansprüche stellen werde , 

In Albanien geht es drunter und drübei'. Mufid- 
Bey, der soelxni aus Europa zmtickgekehrt ist, waff- 
net sieh gegen fósad-Pascha, der, wie es heißt, in 
Tirna die östei-reicliische Flagge gehißt hat. Anderen" 
Nachrichten zufolge wollen die Albanesen Serbien 
angreifen. Den Großmächten wird nichts anderes 
übrig bleiben, als Albanien militärisch zu besetzen. 
— Es braucht wohl nicht erst betont zu werdien, 
daß die Hissung seiner Flagge durch Essad-Pascha 
Oesterreich absolut nicht angenehm ist. Der schlaue 
Albaner will nur den Eindruck er\vecken, daß Oestei'- 
reich auf seiner Seite stehe, was aber nicht der Fall 
ist, denn gerade Oesterreich drängt zur Wahl eines 
Königs , 'damit den Umtrieben Essad-Paschas ein 
Ende gemacht werde. 

Allerlei Interessantes 

Kabelnachricliten Yom 21. September 

Deutschland, 
I 

— Der deutsche Flieger Friedrich hat auf einer 
Etrich-Taube einen Rundflug ausgeführt. Er flog von 
Berlin nach Paris, von dort nach London, um von,der 
englischen Hauptstadt wieder nach Berlin zurückzu- 
kehren, 

— Die Eigentümer der Bernburger Solvaywer- 
werke stifteten zum Jubiläum des Betriebes dreiein- 
halb Millionen Mark zu einem Arbeiter und .Witwen- 
fonds, 

— Der sozialdemokratische Kongreß in Jena wui'- 
de am Sonnabend geschlossen. In der letzten Sitzung 
wurde gegen die preußische Polenpolitik ein Protest- 
votum angenommen. 

— In der Nähe von Hagendingen ereignete sich 
auf einer elektrischen Eisenbahn ein Unfall, bei dem 
vier Personen schwer, und elf leicht verletzt wurden. 

— Das Marineministerium hat den neuen Lenk- 
ion „Ij 2", nachdem die mit ihm vorgcmommenen 
Experimente alle sehr gut gelangen, für den Flotten- 
dienst angenommen. 

' — In Breslau ist dem „Berliner Tageblatt" zufolge 
ein großer Skandal aufgedockt worden, in dem viele 
Aristoki-aten und Studenten verwickelt sind. Sieben 
der Mitschuldigen haben Selbstmord verübt. 

— Deutschee Zeitungen veröffentlichen das Pro- 
jekt der im Jalu^ 1922 in São Paulo zu veranstalten- 
den- iWeltausstellung. 

I Oesterreich-Ungarn. 

' -- In Obezec wurden verschiedene Cholerafälle 
festgestellt. Die Seuche breitet sich trotz aller ,ge- 
gen sie ergriffenen Maßnalimen immer mehr aus. 

Frankreich. 
! — König Konstantin von Griechenland ist in Paris 
eingetroffen und von der offiziellen Welt mit den ge- 
bührenden Ehren empfangen worden. Bei einem ihm 
zu Ehren gegebenen Festessen hat der Monarch die 
Gelegenheit benutzt, um in seinem Trinkspruch die 
französische Militärmission und ihre Verdienste um 
die Hebung des griechischen Heeres zu erwähnen, 
Diei Franzosen, die durch die Aeußerung König Kon- 
stantins bei der Empfangnahme des preußischen 
Majschallstabes sich verletzt fühlten, dürften nun be- 
friedigt sein. 

— Das brasilianische Schulschiff „Benjamin Con- 
stant ist in Brest eingetroffen. Am selben Tage kam 
dort auch das russische Besuchsgeschwader an. 

— In Bordeaux wurde in Anwesenheit des Prä- 
sidenten der Republik ein zur Erinnerung an die 
im .Jahre 1870 gefallenen Girondinen errichtetes 
Denkmal enthüllt. Bei diesem Anlasse hielt der Mi- 
nisterpräsident eine sehr patriotische Rede, in der 
er dieselbe Behauptung wiederholte, die überall üb- 
lich ist: daß Frankreich den Frieden erhalten wolle, 
aber auch für den Krieg bereit sei. 

Naturschutz f ü r einen deutsche n I' r - 
wald. Die Bestrebungen für den Naturschutz ha- 
ben in Deutschland einen neuen schönen Erfolg zu 
verzeichnen. Wie Geheimrat Conwentz in den Bei- 
trägen zur „Naturdenkmalpflege" mitteilt, hat Fürst 
iWilhelm von • Hohenzollern in seinen gi-oßen Besit- 
zungen innerhalb des Böhmerwaldes ein Natur- 
schutzgebiet von ansehnlicher Größe geschaffen. 
Pi'ofessor Conwentz hat das Gebiet mit Forst beam- 
ten bereist und seine Abgrenzung begutachtet. Es 
handelt sich um ein Grelände von etwa 210 Hektar, 
das eine grol3e landschaftliche Mannigfaltigkeit auf- 
weist. Es ist ein echtes Mittelgebirge, dessen Höhe 
bei rund 1000 Metem beginnt und bis zum Kanmi 
auf 1343 Meter ansteigt. Dazu gehört der 19 Hek- 
tar gi'oße Schwarze See, der auf allen Seiten von 
steilen Felswänden umgeben ist und zum Strom- 
gebiet der Moldau gehört. Der benachbarte Teufels- 
see dagegen sendet seine Wasser durch den Regen 
in die Donau. Das Gelände bildet also einen Teil 
der Wasserscheide zwischen Nordsee und Schwar- 
zem ]^ieer. Der Holzbestand setzt sich durchweg 
aus Hochwald zusammen, und zwar aus Fichten, 
weniger Tannen, Bergahornen, Ivbereschen, Weiden 
und I3irkens. Viele Teile stellen einen echten Urwald 
dar, in dem wohl noch niemals Holz geschlagen 
worden ist. Die Fichten namentlich zeigen die Ein- 
flüsse des Schneedrucks und der Bergstürme, die 
ihnen fast stets den Wipfel abgebrochen haben. Der 
Boden ist von Laubmoosen und Heidelbeeren be- 
deckt. Unter den Vögeln sind Wanderfalken, Auer- 
hühner und Birkwild bekannt. Wegen der schweren 
Zugänglichkeit ist das Gebiet für den Naturschutz 
wie geschaffen. Innerhalb des ganzen Bezirks fin- 
det sich kein einziges menschliches Bauwerk mit 
Ausnahme einer kleinen Wirtschaft am Schwarzen 
See. Die Aussicht erstreckt sich nach Westen über 
den ganzen Bayrischen Wald nach Böhmen hinein 
bis Pilsen und bei klarei- Luft bis zum Erzgebirge. 
In diesem ganzen Bereich soll es nun verboten sein, 
Holz und Gras zu suchen, Jagd oder Fischerei zu 
treiben oder sonst die Natur anzugreifen. Auch die 
Einführung fremder Pflanzen und Tiere ist unter- 
sagt-. 

I Kaiser Wilhelm IL über Esperanto. Ge- 
; legentlich des Regienmgsjubiläums des Kaiser.^ ^vur- 
de in den Zeitungen der trotz ihres Sinnes für Inter- 
nationalität doch gut patriotischen deutschen Espe- 
rantisten in Erinnerung g:ebracht, daß auch dei* deut- 
sehe Kaiser einmal, wenn auch nur privatim, seine 
Meinung über Esperanto ausgesprochen hat. Es war 
1908, als der Schauspieler Reicher, welcher gelegent- 
lich des Dresdener Esi)erantokongresses die her- 
voiTagende Auffütomig der „Iphigenie" im Königl. 
Operidiause in Dresden leitete, ein Schreiben dgs Ge- 
neraladjutanten des Kaisers erhielt, in dem er fol- 
gendes mitteilte: Er habe Gelegenheit gehabt, dem 
Kaiser die Esperanto-Uebersetzung der Goutheschen 
Iphigenie" zu überreichen und ihn in einem kurzen 

Voiti'age mit dem Wesen des Esperanto bekannt zu 
machen. Es sei ihm gelungen, das Vorurteil des Kai- 
sers gegen Esperanto zu zerstreuen und ihn zu über- 
zeugen, daß das Esperanto weder die bestehenden 
Sprachen verdrängen wolle, noch ausschließlich für 
di0 tromanischen Völker bestimmt sei. Der Kaiser 
halte jetzt die Einfühnmg des Esperanto als interna- 
tionale Hilfsspraclie nicht mehr für Phantasterei, son- 
dem für eine Sache, die sich wohl verwirküchen lasse. 

Papier aus Gras. Die Itaüener haben soeben 
in ihrem neuenvorbenen Gebiet in Tripolis eine er- 
jireuHche Entdeckung gemacht, die mit einem Schlag 
der drohenden Papiernot abhelfen würde. Sie haben 
herausgefunden, daß das Espartogi'as, das in ganz 
Nordafrika von Marokko bis ans Rote ^lepr vor- 
kommt, namentlich aber in Innertripolis in Unmen- 
ge gedeiht, sich sehr gut zur Papierfabrikation, ver- 
wenden läßt Bis jetzt wm'de das Gras, das unserem 
Pfriemengras ähiilicli ist, ausschließlich zu Flecht- 
arbeiten, wie z. B. Matten, Körbe, Stiieke unsw., 
verwendet. Der gi-ößte Teil der großen Bestände 
blieb völlig unbenützt. Die Türken und die Eingebo- 
renen hatten für eine zweckmäßige Vei-wendung kein 
Veretändnis. Das Espartogras soll einen ganz ausge- 
zeichneten Papierbrei abgeben imd einen guten 
Schliff liefern, der fih-s Auge angenehm und im Dinik- 
ke widerstandfähig ist. Besonders eignet es sich für 
photographische Vervielfältigungen. Die einzige 
Schwierigkeit für eine profitable Ausbeutung •wird der 
Wassermangel in Innertripolis sein. Die italienische 
Regierung ist deshalb auf den Gedanken gekommen, 
die Grasart im südlichen Italien, dessen Bodenbe- 
schaffenheit den Anbau wohl zulassen würde, anzu- 
pflanzen. Bereits sind damit Versuche unternommen 
worden. Mit ganz ähnlichen Untersuchungen ist ge- 
genwärtig das englische Kolonialminlstérium oe- 
schäftigt. Es ist ihm der Gedanke unterbreitet wor- 
den, das sogenannte Elefantengras, das in Uganda 
sehr verbreitet ist, zur Papierfabrikation auszulau- 
ten. Der Papierbrei soll sehr günstig ausgefallen sein 
und ein ganz hervorragendes Papier geliefert ha- 
ben,; das wegen der langen zähen Pflanzenfasern 
katma zu zerreißen sei. 

Bi'^iefe resp. Nachrichten liegen in der Exp. 
ds. Bl. für: Robert Blulun, lYancisco Meyer, A. E. 
Fröhlich, Otto Hämmerling, Paul Hilkenberg, Emi- 
lia Ziehlsdorff, Ernst Zapff, Maria Willen, Willy, 
tWennrich, Carlos Springer, Bruno Scholz, Joseph 
Scheuten, Carlos Schmidlin, Berthold Schlez, IV. 
Kruse, Adolfo Hoffmann, Robert Hoffmann, Baroara 
iWiUeke, H. Troseitz, Otto Kadner, Eugen Siegfredi, 
Carlos Valentin!, Pesti Heitel, Emilie Hecht, Jorge 
Hermann, Therese Steiner, Erico Abel,.Albert Claus, 
Eugênio Hüttemeister, Georg Baer, Marie Sieben- 
kälX A. Nohel, Alfred Kober, Michael Müller, Ar- 
thur Cerjak, Carlos Jobb. 



Deutsche z^eitung — Montag, den 22. September 1913 

Eromil U Saude lialÉer 

Empfiehlt ihre bestbekannten, allgemein beliebten und bevorzugtesten Biere 

TEUTOMi - hell, Pilsenertyp 

BOCK-ALE - hell, etwas milder als TEUTONIA 
BRAHMA-PILSEIÍER - Spezialmarke, hell 

BRAHMA helles Lagerbier 

BRAHMA-BOCK - dunkel, Münchnertyp 

BRAHMA-PO BTER - extra stark, Medizinalbier 

Grosser Erfolg*: JB RAM ITä I A 

helles, leicht eingebrautes besstbekömmliches Bier. Das 

beliebteste Tafelgetränk für Familien. Vorzügiidi u. billig 

GUARATÍY - Das wahre Volksbier ! Alkoholarm hell und dunkel! 
Liofcmiag ins Haus Itostenfrei. 

Telephon No. III Caixa do Correio No. .1205 

Um bekannt zu bleiben 

muss man ständig inserieren. 

3t ein unfehlbares Mittel gegen 
Brmstkrankheitex. üeber 400 
lerzte Hesoheinigen seine vor- 
t effUohe Wirkung gegen Bron- 
kitii, Meiierkeit, Keuahhusten, 

AfUima und Husten. 

iroml) ist das beste lösende 

Beruhigungsmittel. 

ist ein Uterus-Regulator 
Erleichtert die Menstruation 
lindert Kc^tken, behebtOhn- 
machten, lindert rheumati- 
sche Schmeiswn und Be- 
schwerden des kritisch«) 

Alters. 

úitoatoriiiiii Daiit & Lapiiilla — Bio Í8 laidin) 

Feuerrersicherungs-Gesellschifl 

Guardian 

Assurance Company Ltd. 

JL O w j» O m 

——Htabliort ««it 18S1 —— 

sollten nur nooh bMken mit 

FHWiti sua, um hM 
ein» sehr triebkräftige Hefe und 
fkst unbeschränkte Zeit haltbar, 
durch „Analyse do Laboratorio 
Nacional" anerkannt als frei 
von allen schädlichen 
Substanzen. Bäcker erhal- 

ten Proben gratis. Fär den Hausgebraach kommt diese Hefe 
in Form von Bolachas in den Handel. S^hr wichtiger Ar. 
tikal ftr Tendisten. 

Fabrik: C. Heatiort, Petropolis, Caiza 6. 
Depasito Garal: Meades, Raapp & Martiss, Rio de Janeiro 

Kua do Ouvidor Nr. 57 
0M 

Leite „Urso" 

Gom e sem aesucar —— 

Kapital   Pf. 2.000.000 
Fonds   M«0.000 
Jährliche Renten   1J80.000 

«iose Qesellsoluiit übernimmt die Tersiobenug toh MuaMnan 
'^aroBbeständan, Wohnhäusern, Iföbeln etc. für missige Prämien 

AGENTEN 

E. Johnston & Comp. Ltd, 
Rua Frei Gaspar N. 12 (sob.) SANTOS 

Eliiinlii liiitiiii 

Victoria 

Bouquets 

A Salvação 
das — 

criança» 

Fms insln gratis. 

CASA NATH\N 

Commissions- und Konsigiationsgeschäff 
Import Export 

LIIO DE JANEIRO: SÄO PAÜLO: j SANTOS: 
AV. Rio Brancoll-16 Rua São Bento 29-A | Rua 15 Novembro 9( 

Dampter 

S.Paiilo - Raa S, Bento 48 u. 45 - vVawlo 

t24 I Chapelarla allema 11^4 

Kua 5arita Ephiäeri'^ No ^24 — 5âo Paulo 
hat grosses Sortiment in steifen nnd weichen 

Herren- und Kinder-Hüten 
verschiedener Qualitäten, auch die modernen ua4 
LviaMÜiate verschiedenfarbig für Knaben und Mädchen. 

Schirme imd Stöcke 
in allen Qualitäten. Enormes Lager von IMtM« aller Formen. 
Werkstelle für Extrabestellungen und waseben von steilaa 
und weichen Filzhüten und Panamas in sauberer und nn- 

sckädlicher Ausführung. 
Bei Bedarf ladet zu gefäUigeaa Besui^e höfliehst ein 

fTTT"! WiiUaB BammeiitiaiB llOA 
I ^ I Rna 8, Ephige«is — 8. PAOLO |1^4 

General-Agenten in Sanios 
der „Société Generale de Transports Maritimes i V^apor da Marseille, 

„Compagnie de Navigation France Amérique" 
„ „Oompagnie de Navigation Sud Atiantique" 
„ „Compagnie des Messageries Maritimes" 
„ „Empreza de Navegação Japoneza" (Nippen Tusen Kaisha) 

ii.utoiiiobile und Pneumatiks 
General-Ágenten der Automobile ,3ESIiIET", „RENAULT' 

und der Pneumatiks und Zubehör „MICHlOJiN''. 
Motorboote „AUTO CRAIT* Motoren „FERRO" 

Tersicherangeu 
Agenten dei „Companhia AUiança dafiàhi«^'. 

Kalk und Zement 

Beneduci & Scapin 
S. PAULO, Caixa postal 956 

Telephon 4064 :: Rua do Thezouro, 3 
Autträge für das Innere werden angenommen. 

Uebernahme von Strassen - Pflasterungen. 

Oeter flcn Herl 0er pten Uainiii 

Lord Kosebery hat jüngst bei der ^isverteiluug 
in der königlichen Volksschule in Güilford bei Lon- 
don den Knaben eine recht bemerkenswBrte Rede 
über den Verfall der guten Manieren gehalten. Er 
begann damit, daß er sagte, er habi^ beobachtet, 
■wie von Jalir zu Jalir die Schüler der verschiedenen 
Volksschulen des Landes sich angewöhnen, üire 
Lelirer auf der Straße entweder gar nicht oder dui^cb 
ein recht respetloses Berühi'en des Mützieni'andes zu 
grüßen, statt die Mütze zu ziehen. 

„Wenn der König", sagte Lord Eosebery, „durch: 
die StraiJen gelien würde, so wäre es nui' selbst- 
verständlich, daß jeder, der ihm begegnet, den Hut 
zieht. Wai'um tut jeder das? Nur aus Respekt vor 
der Person des Königs? Nein, nicht nur deshalb, 
sondei'n eigentlich mehr noch aus Respekt voi sei- 
nem König. Das heißt, daß itian, indem man das 
Oberhaupt des Staates respektiert, auch gleichzeitig 
sich selbst Respekt ersveist. Und wie im großen, 
so im Ideinen. Wenn wir im kleinen Kreise, in 
dem wir leben, dem Obersten unter uns den Gruß 
entbieten, so teweisen wir daniit, daß wir diesen 
Kreis, diese Gemeinschaft, der Avir angehören, 
achten. . - i- u 

Ich glaube aber, daß überhaupt ém unaufliorlicher 
Verfall der guten Manieren zu beobachten ist. Nicht 
nur bei uns in England, sondern auf der ganzen 
iWelt. In London wie in Paris, in New York wie in 
Berlin und "Wien. Das ist selir bedauerlich, weil 
es nicht nur von einem Mangel an Selbstgefühl 
und Selbstrespekt zeugt, sondern vor allem des- 
halb, weil — und das wird mii- joder ältere und 
im tätigen Leben stehende IMensch gerae bestätigen 
— die guten Manieren einen ungeheuren materiel- 
len Wert b(!sitzen. Tausendmal habe ich in mei- 
nem langen und ereignisreichen Leben gesehen, 
ches Gewibht und welchen Wert die Manieren bei 
den gewöhnlichen Transaktionen des Allta.ges halwi^ 
Unzähligeraale habe ich beobachten können, daß 
ein gutes Exterieur, verbunden mit guten Manieren, 
jemandem, schon teim Start zum Wettlauf des L(v 
bena einen derartigen Vorsprung verschafft, daß 
er viel fähigere und genialere Menschen auf der 
Strecke weit hinter sich läßt. Und wie oft kommt 
es vor, daß ein Mensch im öffentlichen Lieben eine 
Stellung erreicht, die ihm nach seinen Fähigkeiten 
und Talenten gar nicht zukommt. Und das nur des- 
halb, weil er durch seine unaufdringliche Höflich- 
keit,'durcli die Gewandtheit seines Benehmens von 
vorneherein für sich einninnnt und günstig wirkt. 

Ein gutes Aeußeres werdet ihr einwenden, k^n 
man sich nicht anschaffen. Das ist aber nicht 
richtig. Das liübsche Gesicht ist allerdings, ein Ge- 
schenk der Götter. Aber die angenehme Erschei- 
nung, die Akkuratess(i, die Höflichkeit, .die äußere 
Liebenswürdigkeit — das kaim sich jeder erwerlwn, 
und das sind ebon die die aucli den HiiMiciien 
angenehm und sympatliisch machen. 

Meine Jungens, merkt euch meine Worte und 
^aubt mir, wenn ich 8£^e, daß Höflichkeit und 

gute Manieren ein unendlich wertvolles Kapital 
sind. Ein Kapital, auf das Mn man aufbauen und 
eine ganze Existenz gründen kann. Und glaubt 
mir; daß der junge Mann, den man einen „lieben, 
netten Kerl" nennt, einen viel leichteren Weg vor 
sich hat, als der mihöfliche^ schroffe. In der rau- 
hen Schale kaim ein süßer Kern stecken, aber die 
wenigsten Menschen haben auch nur die geringste 
Lust, in die rauhe Sclmle hineinzubeißen. 

Tales in Tirol; aber auch dort gibt es eine eigen- 
artige, miiidero Industrie, die ilire Erzeugnisse 
schamhaft verleugnet. In Santa Chi'istina und St. 
Ulrich im Grödental werden rohe Holzpuppen ge- 
drechselt, in allen Größen, bis hinab zu Daumen- 
nagellänge, und alle können die Glieder mid den 
Kopf in feinen Kugelgelenken bewegen. Aber der 
Ko\>f ist eine rohgedrecliselte Kugel, an der nur 
ein drolliger Vorsiprung der 'KaBe die Vorderseite 

®er ítaiferé in bic Síabí "ipofen naif) htt öom 
Sora« rtiUt bct Saifer, £)intcr i§m ber Sronpriiij mit i>em ^rinjen Sluguft 

Vermischtes 

Sonderbare F r e m d e n i n d u s t r i e. In allen 
Sommerfrischen und Touristenzentren blülit die 
,,Fremdenindustrie". Bei der Heimkehr nimmt man 
gern den Zuhausegebliebenen ein kleines „Anden- 
ken" mit — um ihnen eine Freude zu machen^ 
Avohl auch, um ein bißchen zu renommieren. Er- 
zeugnisse des Landes erwischt dabei wohl wohl nur 
der Kundige. Die gleichen Achate, Topase und andere 
Halbedelsteine, in der ^gleichen Form und Fassung, 
kauft man im Riesengebirge, in der SchAveiz,^ in 
Thüringen, wie in Hamburg und Berlin. Alle. See- 
bäder haben die gleichen „Spezialitäten" — wenn 
nur der Name richtig darauf steht! Die einzelnen 
Z-vveige der Fremdenindustrie haben eben ilir© ver- 
scliiedenen Zentren, von denen aus ihre Erzeugnisse 
in alle Welt gehen, um an jedem Bestimmungsort 
als einheimisches Produkt ausgegeben zu Averden. 
Bekannt und mit vollem 'Rechte als KunstAverke 
gepriesen sind die Holzschnitzereien des Grödner 

markiert, und die Glieder sind runde Stäbe. Ihre 
^Ausarbeitung erhalten diese rohen Gestelle erst in 
weiter Ferne; zumeist gehen sie nach England, um 
dann als feine englische Puppendämchen den Weg 
über den Kanal zurückzufinden. Und der Grödner 
Drechsler fertigt tagaus ta^in nichts als diese 
rohen, schlechtbezahlten Puppenrümpfe! Eine klei- 
nere englische Fabrik hat sich die Herstellung „ech- 
ter" indischer und chinesischer Götzen zur Auf- 
gabe 'gemacht. Die Zahl der Weltreisenden und 
dei- Reisenden nach dem fernen Osten AA^ächst von 
Jahr zu Jahr, und ein jedei- ist bestrebt, sich we- 
nigstens eine echte Buddliastatue oder sonst einen 
echten Göt.zen zu verschaffen. Und 'dies.cr Nach- 
frage kann die einheimische Produktion nicht mehr 

: entsprechen, um so weniger, als der Reisende doch 
1 ein aiitikesi Stück haben Avill. Da hilft denn die eng- 
' lische Industrie sehr bequem aus. Aus billigem Ma- 
'terial, Abfällen von verzinntem Eisenblech, A\'er- 
den die „Götzen" gegossen und noch roh nach dem 
fernen Osten A'ereandt; dort bekommen íTieJhre 
schönen Farben und wandern in die Basare» wo ihre 

Farbenpracht den erwünschten Käufer anlockt; die- 
ser träg't dann den Götzen, für mindestens das Vier- 
zigfache seines Wertes, heim in sein Ursprungsland. 
Aus dem Abfallprodukt ist ein stolzes, unschätz- 
bares Heihgtum geAVorden! 

Der Pessimismus im l)ulgari sehen 
S p r i c h w o r t. Dafi der Grundzug der bulganscnen 
Volksseele ein mißti-aui-""her und fast düsterer Pes- 
simismus ist, geht aus einer Reihe A'on bulga- 
rischen SprichAvörtern hervor, die ein Keimer des 
bulgai-ischen Volkslebens vor eiiügen .lalu'en zu- 
sammenstellte und veröffentlichte. Ein paar Bei- 
spiele mögen das beleuchten. Die Lebensbetrach- 
tung "des Bulgaren ist AA-enig optimistisch, uiid so 
sagt er denn auch: „Das Leben des }i[enschen ist 
eine lange, finstere Nacht". Ueber das Verhältni.« 
zu Freunden und zu den Eltern sagt der .Volks- 
mund; „Die Freunde verzeihen, die Eltern verges- 
sen". Ueber die Frau fällt die VolksAveisheit eis 
sehr lierbes Urteil: „Jede Frau braucht drei Gat- 
ten; einen reichen, um sie zu erhalten, einen schö- 
nen, um sie zu lieben, und einen starken, um sie 
zu züchtigen". Wohl in keinem Lande des östUchen 
Europas findet man so Anele hochl)etagfe Greise 
wie in Bulgarien, aber dieses (4eschenk der Lang- 
lebigkeit A\-ird vom Volksmunde mu- mit einer Art 
bitterer Resignation betrachtet. Ein längerer 
Spruch, der gern gesprochen Avird, ist dafüi* cha- 
rakteristisch. „Gott", so heißt es da. ..gewährte 
dem Menschen neunzig .lalu'e Leben . In den efôten 
dreißig lebt er Avie ein Mensch, denn er ist frei. 
Von dreißig bis fünfzig lebte er Avie ein Ochse, 
das Joch auf dem Nacken, denn er müht sich und 
schwitzt, um tYaü und Kinder zu erlialten. Mit 
fünfzig hört er auf, Geld zusammenzuscharren mid 
bis siebzig lebt er AAãe ein Hund, der seinen Schatz 
beAA'^acht. In den letzten zwanzig aber ist sein Le- 
ben schlimmer als das eines Affen, denn die Kin- 
del' "spotten - seiner". Und zum Schluß noch ein 
kurzes SpricliAA-ort, das für sich Aktualität bean- 
spruchen kann. Sein Gegenstand ist die aUe Geg- 
nerschaft zAvischen Griechen und Bulgarien, und für 
das Ende dieses eAvigen Streites findet der Volks- 
mund die Prophezeiung; „Der Grieche Avird stür- 
zen, Aveil er sich rühmt, der Bulgar aber, weil er 
starrsinnig ist Avie das Maultier". 

Aus Amerika. Bei dem l)orf:u'zt wird heftig 
die Nachtglocke gezogen; der Arzt öffnet und vor 
ihm steht ein Bauer, der ihn bittet, schleunigst mit 
ihm nach einem entlegenen Farmhause zu kommen. 
Der Doktor spaimt selbst die Pferde an. und man 
jagt nacli dem vier Meilen entfernten Fannhause. 
Als man dorta ngekommen ist und der I)oktor aus- 
steigen Avill, fragte der Bauer rasch: „Wieviel be- 
kommen Sie für diesen Nachtbesueh, Herr Doktor?"' 
— „Drei Dollar," eft-widerte ei-staunt der Arzt. — 
„Hier sind Ihre di'ei Dollar! Und besten Dank für die 
rasche und billige Fahrt. Der Leihstallbesitzer in 
Ihrem Dorfe hat nämlich fünf Dollar verlangt.'* 
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EmpfieMt es als ein aosge- 

leicbnetes Mittel. 
Gervasio Alves Pereira, Doktor 

der Medizin von der Fakultät in 
Rio de Janeiro, Ritter des kaiser- 
lichen Rosenordens etc. 

Ich bestätige, dass ich das 
Elixir de Nogueira, Salsa, Ca- 
roba und Guayaco, präpariert von 
dem Apotheker Herrn João da 
Silva Silveira gegen Skropheln 
mit einem gutem Resultat ange- 
wendet habe, weshalb ich es ge- 
gen alle skropholõse Krankheiten 
als ein ausgezeichnetes Mittel em- 
pfehle. Das Obige entspricht der 
Wahrheit, was ich mit meinem 
Dokiorwort bestätige. 

Pelotas, 29. April 1889. 
Dr. Gervasio Alves Pereira. 

Unterschrift durch den Notar 
Luiz Felippe de Almeida rechts- 
giltig beglaubigt. 

Wird in allen besseren Apo- 
theken und Droguerien dieser 
Btadt verkauft. 

m «ii 

Dr. Worms 

Preisgekrönt mit der goldenen 
Medaille 1. Klasse und grossen 
Preis der Internationalen Welt- 

auBtellung in Rom 1911. 
Sehr bekannt, in der deutschen 
Kolonie mehr als 20 Jahre tätig. 
Modern und hygienischieingerich- 
tetes Kabinett. Au8führting_ aller 
Zahnoperationen. Garantie für alle 
i)rothetische Arbeiten Schmerz- 
osès Zahnziehen nach ganz neuem 

priviegierten System. Auch wer- 
den Arbeiten gegen monatliche 

Teilzahlungen ausgeführt. 
Sprechstunden von 8 Uhr früh 

bis 5 Uhr nachmittags. 
Praça Antonio Prado. No. 8 

Telefon-Kabinett 2657 — Telefon- 
Wohnunft 2702 — Wohnung Rua 
General Jardim No. 18 — Caixa 
postal „t" — São Paulo. 2-252 

Für Herrn 

Campinas 

liegen wichtige Nach- 

richten in der Expe- 

dition dieses Blattes 

São Paulo. 

CASALÜCÖLtUS 

Florylin 

jZu verkaufen 
i 15—20 Kilo Gänsebettfedern, la. 
Qual., zu 15S000 pro Kilo, ferner 
ein Polarplanimeter nach Prof. 
Amsler, gut erhalten, für õOjtOOO. 
R. Hill er, Col. Nova Europa, 
Lot 239. 4562 

Grape Nnts 

Rua Direita JS. 55 B 
Bio Paulo. 

können Sie Ihre Waren nur dann absetzen, 
wenn Sie eine vornehme u. wirkungsvolle 

Relilame 

machen, daruni wenden Sie sich an das 
Kunstgewerbehaus ID AI 
and Sie werden das Richtige finden 

Proprietário: Henrique Franke 
Nr. 5, Rua dos Protestantes Nr. 5 
Vertreter für Rio de Janeiro: 

Schlobacb, Irmãos & Comp. 

I>r. J. Britto 
Bpezialarzt für •uQ«n-Ep- 
krankungan. Fhemaligar 
Assistent-Arzt der K.K Uni- 
versitäts - Augenklinik zu 
Wien, mit langjähriger Pra- 
xis in den KlinikenvonWlen, 
Berlin und London. Sprech- 
stunden 12Vs—4 Uhr. Kon- 
sultorium und Wohunng: 
Rua Boa Vista 31. S.Paulo 

unabhängig, mit langer 
Praxis, gut deutsch 
Sprech encl, sucht Stel- 
lung nm Kinder zu be- 
aufsichtigen. Beste Re- 
ferenzen vorhanden 
Gefl. Adressen unter 
X. Y. Z. an die Exp- ds. 
Bl., 8. Paulo, erbeten. 

WegenAbreise sind 

zu Terkauieri: 

6 Fenster-Gardinen 

2 Federfäclier 

Hat mit Paradiesvogel 

Schirme, Blumen 
und dergleichen. 

Am Mittwoch Nachmittag 

von 2 Uhr an. Rua Ver- 

gueiro 74, Sobrado, São 

Paulo. 4573 

Rosa Bajec 

« 
« 
♦ 

♦ Hebamme, dipl"miert in ♦ 
♦ Ofsterreich und São Paulo * 
♦ mit 7 jähr. Praxis an der « 
♦ Maternidade de São Paulo. • 
t . Vorläufig: ♦ 
♦ Rua da Graça Nr. 38 (Luz) ♦ 

Gesucht 

Fachmann für Spinnerei 

und Weberei, bewandt in 

Projektierung und Aus- 

fuhrung von Anlagen. Aus- 

íührHche Bewerbungen an 

Bromberg, Hacker & Cia., 

Caixa Postal 1367, Rio de 

Janeiro. 

Freiswerl ZU lerkaÉD 
Wegzugshalber sind folgende 
Haushaltungsg^egenstände per so- 
fort zu verkaufen; 1 Kleider- 
schrank, 1 Toilettentisch mit Kom- 
mode, 6 Wienei Stühle, 1 Kom- 
mode. 1 Glasschrank, eine eiserne 
Bettstelle und diverses Küchen- 
geschirr. Alles in gutem Zu- 
stande. Rua Cortume 72, Villa 
Marianna. 

iU ZinEr 
mit Pension, warmem und 
kaltem Bad, elektrischem 
Licht, sind zu vermieten. 
Telephon 2549. Zu besich- 
tigen Rua 24 de Maio N. 8 
São Paulo. (Nähe des Mu- 
nizipal-Theaters.) 4511) 

Chauffeur 
der etwas von der Schlosserei 
versteht gesacht. Rua Couto de 
Magalhães 44, S. Paulo. 4560 

Grosser Saal 

mit 3 Fenstern nach der Strasse, 
mit Gas, kaltem und warmem 
Bad, unmöbliert, ist zu vermieten. 
Rua Tymbiras 67, S. Paulo. (4488 

Deatsche Frau 
mittleren AUers sucht Stellung 
als Wirtschafterin, hier, in San- 
tos oder Rio. Gefl. Off. unter 
„E. 8. 4550" an die Exp. ds. Bl., 
S. Paulo. 4550 

Victoria Strazák 
der Wiener Universitäts- 

Klinik geprüfte u. diplomierte 
Hebamme g 

empfiehlt sich zu mässig. Prei- 
sen. Ladeira St. Ephigenia 27. 

São Paulo 

Dr Nunes Cintra 
Praktischer Arzt. 

(iSpezialstudien in Berlin) 
Medizinisch-chirurgische Klinik 
allgemeine Diagnose und Behand- 
lung V. Frauenkrankheiten, Herz- 
Lungen-, Magen-, Eingeweide- u. 
Hpuröhrenkrankheiten. Eigenes 
Kur verfahren der Blennorrhagie 
An»'endiug von 606 nach dem 
Verfanren des Professors Dr.Ehr- 
lich, bei dem einen Kursus absol- 
vierte. Direkter Bezug des Sal- 
varsan v. Deutschland. Wohnung- 
Rua Duque de Caxias 30-B. Tele- 
fon 1649. Konsultorium: Palacete 
Bamberg, Rua 15 de Novembro. 
Eingang von der Ladeira João 

Alfredo. Telefon 2080. 
Man spricht Deutsch 

Gesucht 
eine Köchin und ein Hausmäd- 
chen von etwa 17 Jahren für eng- 
lische Familie von drei Personen. 
Rua Villa Nova 21, nahe Rua 
Maria Antonia, S. Paulo. 4576 

Dr. Senioi 

Amerikanischer ZaLnarzi 
Rua S. Bento 51, S. l'anlo 

Spricht deutsck 
qtip. 

Als Lehrling 

wird Sohn ordentlicher 

Eltern mit guter Schulbil- 

dung in der Druckerei 

dieser Zeitung eingestellt. 

Zu vermieten 

bei deutscher Familie ein möb 
lierter Saal mit 2 Frontfenstern 
und elektr. Licht, an einen oder 
zwei Herren. Rua dos Gusmões 
Nr. 61, sobr., S. Paulo. 4577 

Köchin 

wird per sofort gesucht. 
Rua Vise. do Rio Branco 
Nr. 27 A, S. Paulo. 4569 

ein neu hergerichtetes Haus, 
bestehend aus 4 Zimmern, 
Küche und Bad. in der Rua 
Pastor Nr. 7. Ypiranga. } 
Bonds. Schlüssel gegen- 
über. Auskunft Avenida 
Ba'^aria 24, São Paulo. 

Hyoothek 

Habe auf gute Hypothe- 
ken in São Paulo 6, 10, 
15, 20 und 25 Contos zu 
vergeben. Aloerto Müller, 
Rua S. Bento 51, S. Paulo. 

sucht Stellung in.besserem Hause 
als Kinderfraulein oder Stütze der 
Hausfrau. Selbige ist geübt im 
Klavierspielen und kann ebenfalls 
nähen. Gefl. Offerten unter 
„F. J." an die Expedition dieses 
Blattes, São Paulo. 4552 

Möbliertes Zimmer 

Suche per sofort ein anständig 
und sauber möbl'ertes Zimmer 
mit voller Pension in der Btaz. 
Offerten mit Preisangabe unter 
E. B. 1881 an die Expedition ds. 
bI. in S. Paulo. 4557 

Gesucht ein tüchtiger 

Umdrucker 
welcher Praxis im Metalldruck 
nachweisen kann. Rua da Con- 
solação 381. ä. Paulo. 4573 

Sprachkundige Deulsch-Bra- 

siliaaerin sucht 

„5, Loja Flora. 

Drechsler. 
Drechsler verlangt Colin & Co. 
Rua Santa Cruz da Figueira 20 
(Braz-Gazometro) São Paulo. 

Rua Itapirü 273, Casa V, Rio de 
Janeiro, Chacata das Mangueiras. 

Deu'sches Ehepaar 
wünscht Stellung in Republik 
oder Hotel. Manu gelernter Kell- 
ner, Frau perfekt im Kochen und 
Haushalt. Santos bevorzugt. 
Briefe unter „Ehepaar 200" an 
die Exp. ds. Bl., H. Paulo. 4570 

verlangt COLIN & Co., Rua Sta. 
Cruz da Figueira 20, São Paulo. 
(Braz-Gazometi o) 

Zu vermieten 
ein kleines Zimmer an anstän- 
digen Herrn. Rua Aurora 39, 
Sobrado, S. Paulo. 4571 

Roeben eingetroff 
Camembert des Princes 
Normandie und Brie 
Pont l'Eveque des Princes 
Mont Dore und Roquefort 
Steppen und Limburger 
ehester und Schweizer 
Rahm und Edamer 
Coroa und Delicia 

Casa Schorcht 

81 Rua Rosaríj 21 
Telephon 170 

e n: 

— S. Paula 
Caixa 253 

Ueres ZiinnäMei 
gesucht. Pension Suisse, Rua 
Brig. Tobias 1, S. Paulo. 4565 

gesucht lür ausländische Feuer 
Versicherungs-Gesellschaft. Ver 
langt wird Praxis und gute Re 
ferenzen. Bewerber wollen sich 
schriftlich wenden an Caixa 44, 
São Paulo. 4578 

Der Buchdi ucker 4589 

Paul Hoffmao*! 

welcher bis am 13. September bei 
mir arbeitete, wird ersucht, über 
den Verbleib der drei gleichzeitig 
mit ihm iverschwundenen Hand- 
Nummeriermaschinen Auskunft 
zu geben. 

SCHNEIDER 
Rio, Rua General Camara 37 

P. 

ist von Huropa zurück. 
Sprechstunden i2 bis 4 

Rua Direita No. 2 
São Paulo. 

r 

4682 

sucnt btellunt; in besserem Hause 
als Köchin. Offerten unter J. Sch. 
an die Exp. ds. Bl., S Paulo (4580 

Eine Frau 
gesetzten AUers sucht Stellung 
für Kochen und leichlere Haus- 
arbeiten in besserem Hause, wo 
dieselbe auch schlafen kann. Of- 
ferten unter „Frau" an die Exp. 
ds. Bl. in S. Paulo. 4581 

Deutsche Köchin 
gesucht für kleine Pension. 

Rua das Larangeiras 346 
4586 Rio de Janeiro. 

Zwei Mädchen 
suchen titellung in einer Pension 
zam riervieren und Aufräumen. 
Zu erfragen Alameda Glette 3. 
São Paulo. 4579 

Lehrerin 
mit 30 jähriger Praxis wünscht 
Schüler für moderne Sprachen 
in Abendstunden. Briefliche An- 
fragen sind zu richten an Herr 
F. Graetsch, Rua Martiniano Car 
valho 92, S. Haulo. 458S 

Zn vermieten 
45b5 

ein grosses Sstöckiges, eben erst 
vollendetes Hau«. Dasselbe be- 
sitzt Terrassen mit Aussicht auf 
die Stadt und befindet sich Rua 
Martim Francisco 61. Näheres 
Praça da Republica H6, S. Paulo. 

I Dr. Rsctier Junior^ 

l; 

Rechtsanwalt 
S. Paulo, Rua Direita 2 

Caixa postal 881 
Sprechstunden von 12—4 

M iMe lim 
bei kinderloser, deutscoer Fa- 
milie, an einzelne Herren, billig 
zu vermieten. Douche-Bad und 
elektrisches Licht im Hause. 
Bond 19 vor der Tür. Rua Tu- 
ryassü 15, Perdizes, S. Paulo. 4583 

iU. iierles Zin 
mitfrei. Zu besichtigen abends 
Ys 6—8 Uhr. Rua Martiniano Car- 
valho 92, 8. Paulo. 4587 

Mehrere gol iierle Imer 
zu vermieten. Schöne, luftige 
Lage. Elektrisches Licht, Bad und 
Douche. Rua Ypiranga 81 (Praça 
da Republica), S. Paulo. 4584 

Mann 
verheiratet, sucht irgendwelche 
Beschäftigung. Geht auch nach 
dem Innern. Gefl. Offerten unter 
4590 an die Exp. ds. Bl., S. PaulO' 

tortugies. Sppaclihrsus 

von Dr. F. A. do Amaral 
akadem. gebild. deutschspre- 
chender Brasilianer, über- 
nimmt auch Uebersetzungen in 
französ., englisch, deutscn, por- 
tugies., sowie irgendwelche Jurist. 
Arbeit. Rua da Gloria 39, S. Paulo 

Telef. 3936. 4474 

Grosses Kestaorant und Bier-Ausschank 

Leiroz & Livreri 

Rua 15 de Novembro j8 - S. Paulo - Telephon 1899 

Jeden Abend Konzert 
von einem erstklassigen Sextet 

Mittwocfcia Ton S bis S XJlar 

Fl V© ■ O - clo ok. -fce^ 

Vermischtes 

Ein schätz.bares Maultier. Wohl die Hälf- 
.te von allem Blei, das in den Vereinigten Staaten 
produziert wird, kommt von den berühmten Coeur 
d'Alenes Minen, den ausgiebigsten Ber^verken der 
iWelt. Ebenso wie viele andere dei* reichsten Erz- 
•adern sind auch diese durch reinen Zufall entdeckt 
worden. Ein Mann hatte sein Maultier an zwei Pros- 
pektoren verliehen. Im Laúfe der Wanderung wur- 
de das Maultier an einen Baum gebunden und, in- 
dem es ungeduldig mit den Füßen scharrte, legte es 
eine Bleiader bloß, die jetzt zu der bedeutenden Bun- 
ker Hill Sullivan Grube gehört. Der Besitzer des 
Maultiers beajispruchte auf dem Prozeßwege ein 
Dritteil der Mine und die Gerichte sprachen ihm den 
Anteil zu, da das Maultier die Bleiader entdeckt 
hatte und er der Besitzer des Maultiers war. Die 
drei Besitzer kauften ihre Entdeckung für $500,000, 
und füi- das Maultier wurde fürstlich bis an da.s 
Ende seiner Tage gesorgt. Jetzt schmückt ein Denk- 
mal seine Grabstätte und sein Lederzeug hängt iu 
einem prominenten AVirtshaus und wird von den 
Prospektoren der alten guten Zeit mit Ehrfurcht be- 
trachtet. : ■ I ■ ■ '''i ^ 

Vom Fremd Wörter unfug. Trotz der Erstar- 
kung unseres Stammesgefühls gibt es wohl kein Volk 
das so sehr dem AusläJidischen zuneigt wie das deut- 
sche, kein Volk auch macht in seiner Sprache so 
große 'Anleihen an fremden Sprachen als wir, denn 

, auch heute noch gilt das spöttische Wort: „So'ii biß- 
chen Französisch ist doch gar zu schön." Daß dieseô' 
Französisch meist aber auch ijoch ganz falsch ange- 
wendet wird, ist weniger bekannt. AVir sagen von 
Jemandem, er wohnt parterre. Der Franzose ge- 
braucht das Wort in diesem Sinne gar nicht. Von je- 
mandem, der im Erdgeschoß wohnt, sa^ er, er 
wohnt im rèz de Chaussee, und parterre bedeutet bei 
ihm das, was wir ^viederum fälschlich im Theater 
Parkett nennen. Denn unter Parkett verstehen Unf- 
eere westlichen Nachbarn den Baum im Gerichts- 
saal zwischen dem Eichtertisch und dem Verteidi- 
ger. Den Ex)ll- oder Zugvorhang am Fenster muß 
der gute Deutsche natürlich Eouleau nennen, jder 
Franzose nennt ihn störe und versteht unter rouleau 
eine Bolle irgendwelcher Art, z. B. eine Papier- odcsr 
Notenrolle. Auf dem Tisch des Deutschen steht die 
•Menage, der Franzose nennt aber dies Ding, das Oel, 
Salz und Pfeffer enthält, huilier und versteht unter 
menage den Haushalt. Die deutsche Hausfrau ist 
stolz auf das Plumeau, ist aber sehr erstaunt, wenn 
sie hört, daß der Fi'anzose dieses Ding édredon 
nennt und unter plumeau einen Federbesen versteht. 
Mit dem Wort Toilette wird auch ein se^ großer 
Unfug getrieben, der eine deutsche Dame in Frank- 
reich unter Umständen in eine recTit heikle Situ- 
ation bringen kann. Auch das Wort penibel .wird 
vollkommen unsinnig angewendet. Wenn 
(Biaer peniblen Dame spricht ,so meint man bei uns 

damit eine Dame, die schwer zufriedenzustellen ist. 
Der Franzose versteht aber unter-pénible soviel \yic 
schmerzhaft. Ein Herr, der bei uns -im Jackett ein- 
hergeht und das einem Franzosen mitteilt, wird von 
jenem so verstanden, als ginge er in einer Unter- 
jacke durch die Straßen. ^Denn jenes jackenartige 
Kleidungsstück, das der Deutsche in AVahrheit meint, 
heißt in Frankreich veston. Ohne Delikatessen geht 
es beim Deutschen nicht ab. Der Franzose versteht 
aber darunter Zartgefühl und nennt die schönen 
Dinge, die der Deutsche dabei zu schmecken glaubt, 
comestibles fins. .Lassen wii' es damit genug sein. 

Das Männerideal der Japanerin. Das 
Ideal, das die Frau vom Manne hat, ist ein Avich- 
tiges Charakteristikum ihres eigenen AVesens, und 
deshalb gibt ims vielleicht nlcnis menr Aufschluß über 

I die Wünsche und Hoffnungen des schönen Ge- 
schlechts, als die Forderungen, die seine Vertrete- 
rinnen an den Zukünftigen stellen. Wie ihre Schwe- 
stern im fernen Osten in dieser wichtigen Angele- 
genheit denken, können unsere Damen aus dcji in- 
teressanten Angaben einer japanischen Zeitschrift 
erfahren. Dieses in Nippon weitverbreitete illustrier- 

! te Blatt, das den Titel „Shukujo Gwaho", das heißt 

•nicht zu häufig und zu lange Sitzungen beim Sake' 
abhalten; 16. nicht in seine eigene Person verhebt 
sein und 17. nicht zu eifersüchtig werden. Das sind 
die Haupteigenschaften, die die „tugendhafte Frau" 
in Japan von dem Idea l eines Mannes, wie ihn jede 
begehrt, verlangt. 

; } 5«ttns tf 
bn ^Uetíprâftòtnt bes ®eutfi|en Äti^sfogt«. ^ • 

i 
Wer sich für dieses Thema eingehender interessiert, 
wird im neuesten, 25. Heft der illustrierten Zeit- 
schrift „Für aUe Welt" (Deutsches Verlagshaus Bong 
& Co., Berlin AV. 57. Preis des Vierzehntagsheftes 40 
Pf.) über diesen Fremwörterunfug einen längeren 
Aufsatz finden, der sein* beherzigenswert ist. 

Alles hat seine zwei Seiten. Auf dem in 
London stattfindenden Aerztekongreß ist von her- 
vorragenden englischen medizinischen Autoritäten 
darauf hingewiesen worden, daß die gänzliche Ent- 
haltsamkeit von berauschenden Getränken bezwek- 
tende Bewegung in England, wie überall in der AVeit, 
neuerdings zwar große Fortscliritte gemacht hat, daß 
aber zugleich Geistesgestörtheit immer weiter um 
sich greift. Das ist namentlich in England der Fall, 
wo die Zahl der Irrsinnigen seit 1860 um 276 Pro- 
zent zugenommen hat, während die Bevölkerung 
Englands für diesen Zeitraum nur eine Zunahme von 
'87 Prozent aufweist. Daraus scheint sich zu ergeten, 
daß die SterbUchen, deren seelisches Gleichgewicht 
leider nur allzu vielen Störungen ausgesetzt ist, zu 
seiner Aufrechterhaltung doch einer gelegentlichen 
Herzensstärkung durch diejenigen Getränke bedür- 
fen, gegen deren Genuß die erwähnte, anscheinen^ 
die Verbreitung des Irrsinns fördernde Abstinenz- 
bewegung gerichtet ist. 

(Ztaaiétat Slffcc f. 
in belannte Iioflönbifi^ gticbensoortämpfcr, bct 

I »ot jTOii Sauren 2räget òís atobel-Sticöcns- 
pteifes toar. 

„Die tugendhafte Frau", führt, hat an seine Leserin- 
nen eine Umfrage gerichtet und als Besultat der zahl- 
reichen Antworten 17 Eigenschaften aufgestellt, die 
d^e Japanerin vom Manne verlangt, wenn sie in 
ihm ginen liebenswerten Genossen und einOn guten 
Ehemann erblicken soll .Folgende Bedingungen hat 
der Mann auf Grund dieser ^,idealen Forderung" zu 
erfüllen: 1. Er darf nicht geizig sein; 2. darf eich 
nicht zuviel um seinen Anzug kümmern; 3. muß 
ein männüches Aussehen haben; 4. darf sich im Ver- 
kehr mit Frauen nicht allzu vertraulich zeigen; 5. 
muß sich die Mühe nehmen, den Frauen alles, wo- 
rum sie ihn fragen, genau auseinanderzuset2ien, .6. 
er soll entschlos'sen und geistesgegenwärtig sein; 7. 
er muß ein Ideal haben; 8. den Frauen die Sorge 
für die Verwaltung der Geldangelegenheiten in der 
Familie überlasseu; 9. er darf sich niemals in der 
Küche zeigen; 10. niemals die Frisur oder die l^i- 
lette der Frauen kritisieren; 11. er darf nicht seine 
Zeit damit verbringen, der Gattin seine AVünsche hin- 
sichtlich des Menüs oder in anderen Geschmacks- 
fragen zu eingehend auseinanderzusetzen; 12. darf 
sich nie in die Angelegenheiten der Frauen mischen; 
13. er darf nicht nach (längerer Bekanntschaft der 
Frau zum Gegenstand des Ekels werden; 14. er muß 
die Tugend der Barmherzigkeit ausüben; 15. darf 

Die „Deutsche Zeitung" ist im Einzelverkauf in 
Santos bei Herrn Paiva Magalhães (Zeitung-Agen- 
tur), Rua Sto. Antonio Nr. 84, in der Nälie dea 
Largo do Eosario, zu haben. 

Markt beri cht 
S. Paulo Grosshandelspreise vom 20. Septemb. 191S 
Zucker, mascavo . . . per Sack von 60 kg 12$0i(0 — 1'2$500 

Krystall . . . „ „ „ 60 „ 20JOOO — 21$000 
Gries   „ „ 60 „ 18$0 0 - lb$500 

Schnaps   Liter . . . $320 — $310 
Erdnüsse 100 Liter . . 8$000 — 9i000 
Reis, Agulha 1. Qual. pr. Sack v. 58 kg 26$0;i0 — 28$ JOO 

.. 2. „ „ 22S000 - 24$000 
„ Catete 1. „ „ 20$ü00 - 22$000 

2. ,. „ 18«0(tU — 20Í.OOO 
„ Quirera „ 68000 — 8SOOO 

Iguape „ 26$ti00 — 28$000 
Spiritus von 36 Grad . „ Liter , . . $7' 0 — $800 

„ Primaware . . „ „ ... $900 — 1$000 
Knoblauch   Hundert , . $600 — 1$0Ü0 
Kleehen (Alfafa) Pr d. St „ kg , . . . $250 — $3M 
Mangabeira-Kautschuk „ Arroba . 35$000 - 45 {000 
Kartoffeln, vorige Ernte „ Sack . . . 13$000 — 14$0u0 

,, neue prima „ „ . . • 141000 — 15$000 
Schweinefleii-ch, gesalzen „ Airroba . . 13$000 — 148()C0 
Baumwollkorne . . . „ „ ... — — $900 
Wachs .... . „ kg . . . . — — 
Bohnen, neue . , . • „ 100 Liter . . 14$000 — 151000 

„ vorige Ernte . „ 100 „ . . 10$(i00 — 12$000 
Mandiokamelü (Far.d.m.) „ Sack . . . 13$000 — 144000 
Maismehl   „ ... 8$000 — 
Mais, gelber   100 It . - . 7$000 — 7$-00 

weisser . . . . „ 100 It • . . 6$800 — 7^000 
Catete . ...» 100 It .. . 7$300 - 7$600 

Rollentabak Arroba . . 20$000 — 25$' 00 
Rizinuskerne . . , . „ kg .... $130 — 
Butter, frische ....„„ 3$200 — 
Eier   • ,i Dutzend . . $800 — ISOOO 
Käse   Stück . . . 1$400 — 1$600 
Speck, gesalzen . . . „ Arroba . . 13$000 — 14$0ü0 

Gef 1 ügel i m Gr0 s s en 
Jg. Hühner u. Hähnchen 100 Stück . « 160$000 — 170$000 
Hühner   „ . . . Ib0$000 — 20O$MO 
Truthühner Dutzend Paare . . . 1808000 — 200$00o 
Enten • .... . 1505000 - 160$000 

/ \ .'f 
Deutsch-evangelische Gemeinde São 

Paulo, EiUa Visconde do Rio Branco Nr. 10. 
Am Donnerstag, den 25. September, B i b e 1 s t u n-, 

de im Pfarrhause abends 8 Uhr. 
\WiUi' Teschendorf, Pfarrer. 



Deutsche Zeitung — Montag, den 22. September 1913 

Echte Spitzen 

Ton "A. V. B e c s u d' V a r. 

■AVer auf e'inei' Tour in das sächsische Erzgebirge 
wh Annaberg' kommt imcl sich ein wenig in der 

^ .v^erDfleilJigen Bergsiadt am Ftiße des aussicht- 
ichen Pöhlberges luiisieht, wiid auf dem PYied- 

of unweit der von <lem Schimmer der Sage um- 
obonen Auferst(;h.ungslinde einen seltsamen Grab- 

tein entdecken, dessen Relief eine Spitzenklöpplerin 
arstellt. Auf dem Hauptplatz des Ortes al>er wird 

A' wiederum dem 18()() errichteten ehernen Stand- 

ist die Anfertigmig von Spitzen' walirscheinlich auf 
die Flechtwerkc und Knüpfereien zurückzuführen, die 
sclion vor Jahrtausenden als Frauenschmuck in den 
Mittelländern ausgefüiirt wurden und von denen 
man sogar in den ägyptischen Felsengräbern Ueber- 
reste findet. Die ersten Produkte dieser Art dien- 
ten mu', um damit den Ea,nd eines festeren Stoffes 
zu besetzen. Sie sind augensdieinlich mit den Fran- 
sen eníí' venvandt gewesen und erhielten den Na- 

Augsberg, Elberfeld, Hambinig, Leipzig und Nürn- 
berg nicht unbedeutende Spitzenmanufaktiu-en. Die 
Hausindustrie, die dann jalu-hundertelang geblüht 
hat, nahm ihi-en großen Aufschwung aber erst, als des 
reiclien Anneborg-er Bergherrn üttmann Ehefrau, die 
die Kunst von einer wegen ilires evangelischen Glau- 
bens aus der fleimat vertriebenen und von üu' lieb- 
reich aufgenommenen Brabanterin gelernt hatte, 
das Klöppeln anderen Ixiizubringen anfing und die 

ild derselben Frau begegnen, das hier von        ^ ^ den 
lankbaren Naclikommen jener tíeneration enichtet 
vurde, für die die im .Jahre 1575 gestorbene Bar- 
.ja Uttmann zur AVoliltäterin wurde, indem sie die 
unst der aus dem Bi'abiuit überkommenen Spitzen- 

clöppelei lehrte. 
Die Herstellung der sogenannten „ecliten Spitztui" 

lureJi Handarbeit ist schon seit langer Zeit kein loh- 
lendes Gewerbe, mehr. Die Löhne ,die füi- diese 
in&tmals so hoch geschätzten Arbeiben gezahlt wer- 
ben, sind Hungerlöhne i!n buchstäblichen Sinne des 
Vöries; d(!nn eine gewandte. Spitzenklöpplerin ist 
jei zehnstünddiger Arlxnt kaum imstande, mehr als 
0—70 Pfennig in's Verdienen zu bringen. Die 

"chiüd an diesem Niedergang trägt zum Teil die 
Erfindung der in neuester Zeit dui'cli August Ma- 
itsch in AVien außerordenthch vervollkommneten 
Goppelmaschine. Mehr als diesei- Ai)parat, dessen 
Pi'odukte zwar billig sind, sich aber mit der Halt- 
>arkeit imd dem individuellen Schönheitsreiz einer 
•OH kunstverständiger Hand geklöppelten S{)itze 
licht messen können, hat die launenhafte Göttin, 
Mode dazu beigetragen, eine tDuisindustiie zu ruinie- 
en, bei der Zehntausende ai-mer Fiuuen und Mäd- 
hen ihr Brot fanden. Dem mit blendendem Prunke 

pTOtiiCnden Reichtum l)ehagt(; es nicht mehr, sich 
in die zarten, duftigen Gebilde zu kleiden, deren 
Schönheit nicht auf Jjeuclitturmweite glitzert, feondeivn 
in seinem intimen Reize nur von dem aus der Nälie 
prüfenden Kenner gewürdigt werden kann. Für den 
Mittelstand aber sind auch heute noch die Preise 
dieser Kostbarkeiten unerschwinglich hoch; demi niu' 
wenige werden sich entschließen kömien, für ein 
Spitzentaschentuch Tlen Betrag ihi'er Vierteljahrs- 
miete hinzulegen oder ein Fichu mit 500 Mark und 
melu- zu iK'zahlen. 

Gleichwohl hat sich in den letzten Jahren ein viel- 
leicht nur vorübergehender Aufsehwtmg der Spitzen- 
klöppelei bemerkbar gemacht. Es bedurfte hierzu 
ni<;ht enies Machtgelwtes wie desjenigen des ersten 
Kapoleon, der die zu Grunde gehende veneziani- 
sche Spitzenindustrie vor hundert Jahren daduj'ch 
emporbrachte, dali er l>efahl, es sollten an seinem | 
Hofe mein* Spitzen getragen werden. Die Mode hat t 
sie vielmehr wieder einmal in Gnaden aufgenom-, 
men. Seit Menschenaltern sind von den Damen nicht 
so viel Spitzen getrag<Mi worden wie in dieser Win- i 
teisäison. Man garniert nut ihnen nicht mu- die Leib- | 
Wäsche, sondern auch die Dcjssous, die Blusen und j 
die Kleider und wendet sie sogar in reichster Ent- 
wicklung zur Dekoration der Jacketts und Dainen- 
l)aletots an. "Wenn es sich nun auch hier wieder 
hau[;tsächlich um die Erzeugnisse d(ir Maschine han- 
delt ,die ihren Platz wahrschc^inlicii für innner be- 
haupten wiitl, so bietet es dueh gerade jetzt viel- 
leicht einiges interessei, sieh einen Augenblick mit 
dder Industrie zu beschäftigen, di(i die 
ren „echten Spitzen" liefert. 

i:.,gead«c.i d».- ' ss™ MüstorÄ hätte, daß ihn> pi-odSki. ebe.. 

Sn ßS r'T tiwto iat ist es doch cii.e Haid darauf lii.de,, >vir die Spitz-enklöppelei a;;eli in l0Íd,t di,.-ch die Maschine nadM;eBU,<3ht we.-den komi- bciieii ^ „..E   I i«t hipv ähfir n.ls in Frank-      , 

j ciuii V -   Deutsch- zu veredeln, indem man es aus der banausisdien Mit- 
• 1, 4- "tr lYiit 'iinViM'heit über- ! land eiiitreführt wurde, aber erst durch Colberts Un- telmäßigkeit wieder höheren kimstierischen Zielen 

iL X siit^SÄei im eSiit'lg und Fördenmg eine Blflte erreiclilxi ,dio eutgegenriilirte. gehe., zwar bis auf daä Jahr 1S08 ha,u|.t nicht und ».uiTick, i.. de... die ei-ste vom Staate ..nterstiitet« 

Wechf ,3 faXu dil vcii,chiede..e Muster : Siedc-llindischen Spltzenvertertigimg. Auch ».».tsch- Klöppelsohule zu Scht.eeberg eröffnet wurde ,iach- 
i .r"ncnfl.S taÄe.'. Lue .|.-u..dc darstellt, la..d hatte schon kurz .or Barbara Ult,na..ns üeit in de.„ scl.o„ vorher ei.,e Schule als Pnvalu.iternel.- 

3ut Suiiberiia^tfeicr b«» &ei ©roPcetcn am ä;j. giuguff. 
S)ifl fcicrlic^e (Sinttieiljung bes ouf bciii Sdjiadjtfclbe ©ebcnlturmcs, bie in ©egeiuuari bc9 
JUrinjeu (SitEl Çriebtic^ ftottfonb: Si' geffcctfammlitnçi r.;n 5u§e bes Sentmals. Oben rechts bae 

Senfmnl felbft. 

nien „Spitzen" (italienisch: punto, englisch i>oint, 
französisch: dentelles), weil sie in Form von Zak- 
keiL g(!arbeitet wm-.den. In lüilien sind sie sclion, 
um (iie Mitte des lõ. .Jahrhunderts im Gebi'auche 

Arl)eiterinueu mit ilu'en J)edeuten(len Mitteln un- 
stützte. 

Die sächsische Spitzenklöppelei wäre ebenso wie 
uju die Miiu- UU.-5 1.;. X... die benachl>arte und aus ihr hervorg-egangene böh- 
und die zeitgenössischen Berichte weisen an vielen mische wahrscheinlich nie in solche Bedrängnis ge- 
Stellen darauf hin, daß di«; in Venedig und Mailand raten, Avenn sie nicht gerade um die Zeit, als ihr 
.>ei.lie"t(; Ivunst der Nadelspitzenverfeitigun«- und die Maschinenspitzen Konkuirenz zu machen te- 

Jiiij in^Genua und Albissola geübte Herstellung der ganiien, dem Bufe des Käufei-publikums nach billi- 
r-r,,eklöi)i)elten Spitzen aus liyzanzbezw. aus dem sara- gerer Waie nachgehend, mit Anfertigung so ein- 

•     ;iacher Muster befaßt hätte, daß ihre Produkte eben 
leicht durch die Maschine nachgemacht werden konn- 

SmSSrwe,,"rdiê7ÍMÂ ! de.'." ii«iör'la.ide... Sie ist hi'e.' iUter als in_ F.-ank- te... Die yersucl.e, das I)urchsch,,itt3produkt wleto 
mal sie als Erfinderin dieses Kunsthajidwerks; be- ; i'eich, wo sie zwar um w^nig früher ais in 

mung in's Leben getreten war. Umfassendere Fof-". 
derung erfulu- das Kunstgewerbe der Klöppelei abeil 
erst später und heute sind in Sachsen nicht weni-i 
ger als 27 Kiöppelschulen im Betrielie, an dener^ 
Mädchen im Alter von 6—14 Jahren Unterweisung] 
erhalten, während eine 28. als Musterschule zm", 
Heranbildung von Lehrerinnen und Vorarbeiterin-i 
neu dient. Auch im schlesischen Eiesengebirge, wö 
die Anfertigung handgearbeiteter Spitzen erst 185.5 
eingeführt wurde, dienen di'ei in der Umgegend voiil 
Schmiedeberg befindliche Schulen der Unterwcisungi 
in der Verfertigung genähter Spitaen, während! 
Oesterreich in Istrien, i&ain, Görz un'd Tirol Klöppel- 
schulen und außerdem in "Wien einen Zentralspitzen- 
kui-aus unterhält. 

Daß schöne Spitzenarbeiten trotz des jammervoU 
niearigen Lohne-s der Arbeitei'innen und des geringenl 
"Wertes des Rohmaterials so ungeheuer hoch "im 
Preise stehcm, lícgreift mau ei-st, wenn man einen 
Einbhck in die müliselige Art dei- Herstellung ge- 
tan hat, deren Feinarbeit in mancher Hinsicht an' 
die umständhche Anfertigung guter orientalischer] 
Teppiche erinnert. Auf dem Klöpi)elsack, einem Kis- 
sen, das im Erzgebirge Walzenform hat, ist dßfl 
Klöppelbrief, ein Blatt Pai)ier, befestigt, auf demi 
das I\Iuster mit Nadelstichen vorpunktiert ist. Nach- 
dem die Arbeiterin das Garn oder den Seidenfaden 
auf die Klöppel, das sind etwa 4 Zoll lange Holz- 
stäbchen, aufgewickelt und einen Teil der. Zeiche 
nung mit Nadeln besteckt hat, Ix-ginut die Ausfüh- 
rung, indem die Klöppel mit den daran befestigten 
Fäden, von denen Ixn größeren uriU kamplizierteui 
Arbeiten oft 60 bis 80 erforderlich sind, durchein- 
andergezogen werden. Dem Zuschauenden deucht di0 
Arbeit, die nur im Schneckentempo fortschreiüit, ob- 
wohl die Klöppel blitzschnell durcheinander fliegen,; 
wie ein Sisyphuswerk. Erst wenn man lange neben] 
einer Arbeiterin verweilt hat, sieht man, daß, dasi 
Werk um ein winziges fortgescliritten ist, daß ani 
dem fertigen Stückchen die Nadeln entfernt wer- 
den können und ein Endchen weiter in andere Lö- 
cher der Vorlage gesteckt werden, die nunmehr irt 
Angriff genommen weMen. Man versteht es nuni 
auch, daß ein einfach gehaltenes Tasch'entuch, an 
dem 8 Monate lang täglich durch 10 Stunden ge- 
arbeitet Aviu-de, 240 Mk. kostet, daß für jeden Spitzen- 
bezug eines Fächers rurid 1000 Mark gefordert, wer- 
den und daß ein Spitzenkleid, wie es sich in den Aus- 
stattungen hochfürstlicher Damen befindet, oft denl 
Wert,eines Vermögens hat, von dessen Zinsen eine 
ganze Famihe leben könnte. 

Ein ganz klein wenig besser als die Ausführung' 
dieser sul>tilsten Spitzen macht sich die Herstellung 
gröberer ^^"are bezaJüt. Eine fleißige Arbeiterinl 
kann hier 80 Pfenning und darüber verdienen, wäh- 
rend bei den feinsten Arbeiten der Staat und die 
Privatunternehmer oft noch darauf zahlen und diet 
Spitzen weit unter den wirkhohen Herstellungsko- 
sten abgelxMi, damit die geschicktesten Arbeiterin^ 
neu durch weitere Beschäftgiung mit hocligespann- 
ten Aufgaben ihre Kunstfertigkeit bewahren kön- 
nen, bis wieder einmal — vielleicht erst nach Jahr 
und Tag — eni großer und künstlerisch Iiedeutender; 
Auftrag eingeht. 

Schreckliche Vorstellung. „Ach Gott, 
wenn Onkel Gustav auf dem Scliiff nm- keine Be- 
kanntschaften macht, mit denen er trinkt und Skat 
spielt." - - „Aber warum denn nicht?" — „Ach, — 
in voriger Woche ist er doch dreimal aus seiner 
Stammkneipe hinausgeworfen worden." 

Das Erste. Bei einer Pionierübung kentert ein 
Boot mit einem Leutnant und zwei Mann. Erst anch 
einiger Zeit gelingt es allen Dreien, schwimmenid 
das Ufer zu erreichen. Nachdem sich der Leutnant 
von dem ausgestandenen Schixickeii erholt hat. 
s])richt er zu den ihn umrigenden Kameraden: „Aeb, 
verteufelte Jeschichte! .Tanz außer Façon jekommen. 
Hat vielleicht einer der HeiTen eine Bartbinde in. 
der Tasche?" 

Victoria 
Erstes Glas-Reinigungs-Institut 

São Paiilo's 
Ladeira Santa Ephigenia Nr. 29 
Uebernehme die Reinigung von 
Glas Metall, etc. Parkettbohnern, 
sowie alls vorkommenden Malar- 
beiten und Reparaturen in Lojen 

und Privathäusem. 
Aufträge werden prompt erledigt 
bei billigster Berechnung. Im 
Abonnement hohe Ermässigung. 
Bestellungen erbitte per Post. 
4408 LÜIZ MEISSNER. 

Senior 4562 
Buchbinder 

empfiehlt sich zur Anferti- 
gung aller in sein Fach 
» schlagenden Arbeiten. • 

Gute Ausführung 
Billigste Preise. 

Uebernahme von Arbeiten 
in und ausser dem Hause. 

AGENTÜR 
verschiedener in- und aus- 
ländi-cher Zeitschriften, 
Musikalien, Bücher etc. 
Zu Verlagspreisen ins Haus 

geliefert. 
Bestellungen nach Europa 
werden prompi erledig). 
Rua Araújo 26 - S. Paulo 

'S 

Telephon No. 621, 926, 2866 SÄO PÄOliO Triephon No. 621, 926, 2866 

AntaPctÍGa-P**sen 12/1 Fiasch 

Äntarctica-lVlanchcin 12/1 

Calmbach 12/2 

Calmbach , 12/1 

Rntat*ctica«Pot*tep 32/2 

União hell 12/1 

Tivoli-fllünchen 

liambargeza hell 12/1 

Pitetinha schmarz 12/2 
Pr«iM ehM Flaschen. 

Deposito: Rua da Boa Vista No. 14 
Telephon No. III 

8$000 

8$000 

6$500 

lOfOOO 

6$500 

fSS.50<» 
4$ooe 

3$500 

3f500 

I 

FOr die Herren 

Friedrich Nickel 

João Siegler 

Richard Köttl 

Wilhelm Kliemchen 

Hermann Bürnheim 

liegen Nachrichten in der 

Expedition ds. Bl., S. Paulo. 

loooooa^oocMsocmoj 

Ausgezeichneten 

Frühstücks- 

und 

Mittagstisch 

tinden einige Herren und 
Damen 

Rna Bento Freitas 40 
São Paulo. 

Ectit bayrische 

Malzbontions 

ISOOO die Dose 

;,La Bonbonniere" 

Rua 15 de Novembro 14 
(esquina Largo do Thesouro) 

Filiale: Raa Sa «ntw 28>a 

OOOOOOl 

g Hotel-Restaurant „Rio Braiico" 

Q Rua Acre No. 26 — Rio de Janeiro 
OFtín bürgerliches deutsches Haus), gute Zimmer, mts- 

sige Preise, internationale Küche, aufmerksame Bedicnuf 
O Sohnelle Verbindung nach allen Riektungen. 

Telefon 4457 CentraL 

O 

Qooooo< 

Der Besitzer: I. W»lder 

Dra 

Zahnärztin 

Spezialistin für Zahn- 

reguUerungen 

Raa José Bonifacio 32 
8. Paulo. 

Zahnúvzt 

Willy f ladl 
Rua 15 de Norembro 57 

(Casa Bento Loeb) 

Aromatisches 

Eisen-Elixir 

Elixir de ferro aromatisado 
:: glycero phosphatado 
Nervenstärkend,wohl8chmek- 
kend, leicht verdaulich und 
von überraschendem Erfolg. 

Heilt Blutarmut und deren Fol- 
gen in kurzer Zeit. Glas 31000. 

Pharmacia da Lnz 
Rua Duque de Caxias 17, S. Paulo 

Hoeiiing 

ßahia^Cigarren 

sind die besten! 

Probieren Sie 

Haya, 

Margarita, 

Reclame, 

Idalina. ^ 

Alleinige Vertreter: 

tieardo Raselioll & Comp. 

mit junger Dame zwecks späterer 
Verheiratung gesucht von Bahn- 
ingeniour. Erbitte gefällige Briefe 
unter „Diskretion" an die Expe- 
dition dieser Zeitung in São 
Paulo. 4540 

Dr. AlBxanilBP T. Wjsarfi 

prakt. Arzt, Geburtshelfer und 
Operateur. Wohnung: Raa Pira- 
pitinguy 18, Consultorium: Rua 
S. Bento 45. sobr. Sprechstunden- 
Ton 2bia 4 Dhr nachmittags. Tele- 
fon 998. Sprich deutsch. S.Paulo 

ganat í 3[E2H3EElBaBOeiÄEl&U 

Vietor Stranss i 
Deutscher Zahnarzt 

Largo do Thesouro i | 
Ecke Rua 15 deJNovembro S 

ä Palaoio Bamberg 
§ 1. Etage Saal No- 2. _ 
HP9Eäa®iKßJG0BQöa3t?>^Eä3Gaf®3 

Dr. Stapler 
ehem. Assistent an der allg. 
Polyklinik in Wien, ehem. 
Chef-Chirurg div. Hospitä- 
ler etc. Chirurg am Portu- 

gies. Hospital 
Operateur und Frauenarzt. 
Rua Barão Itapetininga 4 

S. Paulo. Von 1—3 Uhr. 
C JS Telephon 1407. 

und Säugetieren aller Gattungen, 
ow V ':auf von Tatükörbcüen, 
Schmetterlingen und Vogelbälgen 
aller Arten, Anfertigung von Tep- 
pichen, Tigerfellen und künstli- 
chen Schädeln. Rua Gardoso Al- 
meida 34-A Po'-dizes)S.Paiüo 3225 

aufgelöst in Kuhmilch, kann 
den Kindern von Geburt an 
gegeben werden. Mellin's 
Food ist frei von Stärke. 

Agenten: 259 

Nossack & Co. — Santos 

sucht eine Frau oder Mädchen 
für alle häuslichen Arbeiten, aus- 
ser kochen. Näheres Rua Maria 
Antonia 71, S Paulo. 4543 

CARL KELLER 
Zahnarzt 

Rua 15 de Nov. 45, sobr. 
S. Paulo. 2956 

Spezialist für zahnärztliche 
Goldtechnik, Stiftzähne 

Kronen u. Brückenarbeiten 
nach dem System: 

Professor Dr. Eng. Müller 

Restaurant und Pension 

Zum Hirschen 

Rua Aurora 37, S. Paulo 
hält sich dem hiesigen u. reisen- 
den Publikum bestens empfohlen. 
Gute Küche. freundliche Bedie- 
nung, luftige Zimmer, saubere 
Betten, mässige Preise, stets 

frische Antarctica-Chops. 
Es ladet freundlichst ein 

23 25) HEINRICH GRAEFE 
Pensionisten werden jederzeit 

angenommen. Auch Mahlzeiten 
ausser dem Hause. 

Gemaao Besser 

^Bau-Unternehmer 

üebernimmt alle Arten 
von Neu- u. Umbau- 
ten, sowie alle ins Fach 
schlagende Arbeiten. 

Rna Tnpinambá No. 24 

Largo Guanabara, S. Pau 

„ Ao JBum i^onliu** 
Deutsches Spezialhaus 
:: S. PAULO 

Ladeira Sta. Ephigenia 19 
Dreiteilige Matratzen mit 

WoU-Füllung 
bequem, hygieaisch, weich, 
elastisch, dauerhaft, billig. 

Steppdecken in Seide 
Wolle, Satin in herrlichen 

Mustern und Farben. 
Kinder-Steppdecken 

— von 4|(X)ii aufwärts — 
Kopfkissen 

— mit Seidenfüllung. — 
Floek Seide 

für Füttzwecke à 4$000 
per Kilo 4403 

Schneider-Viatte 
in weisb und schwarz _ 

Grosse Auswahl in 
allen Preislagen 

leiro 

Bello Horizonte 
RUA AYMORES Nr. 698 
Deutsches Haus. 

Neues modernes Haus mit 
allem Komfort, in ruhigster, zen- 
tralster Lage. — Zimmer von 
4—7$000 mit voller Pension. 

Ohr. Kürzer 
2835 Besitzer. 

Gttarujá 

Fensio e Restante „ 
empfiehlt sich dem wert, Publikum 

Schöne freundliche Zimmer 
ausgezeichnete Küche, warme 
Bäder, herrl. Seebäder, schön- 
ste Lage, dicht am Meere. 

S446) Inhaber: João Irersson 

GUILHERME GAENSLY 

=z= IFlxctogTSipla. = 

SÃO PAULO Bua da Boa Vista No. 39 SÄO PAULO 

empfiehlt sich für alb ins Fach schlagende Arbeiten. 

^ Spezialität: Landschaften sowie Gruppen-Aufnahmen ausser dem Hause 



Deutsche Zeitüng Montag, den 22. September 1913 7 

Iis fieni klei 
Von Peter Koseggei"'. 

Ich orinneif mich noch ^ar gut an jene Nacht. 
Ein dumpfer Kjiall, als wenn die Tür des Scliütt- 

iodensi jKugpworfen fcvorden "wäre, wneckte mich auf. 
Und dann klopfte jeniiind am Fenster und rief in 
die Stube herein: wer des Klein-Maxel Haus brennen 
sehen wolle, der möge aufstehen und schauen ge- 
hen. 

]\Iein Vater spi-ang aus dem Bette, ich erhob ein 
Jammergeaclirei mid dachte für's. Nächste daran, mei- 
ne Kaninchen zu rotten. Wenn bei besondere^ Ereig- 
nissen wir anderen über und ülxir aus Rand uad Bajid 
gerieten, so war es allemal die blinde Jula, unsere 
alte Magd, die uns beruliigte. So sagte, sie aucJi 
jetzt, daß ja nicht unser Ha4.is im Fauei- stehe, daß 
das Klein-Maxel-Haus eine halbe Stunde weit von 
uns weg wäre; daß es auch nicht sicher sei, ob das 
Klein-Maxel-Haus brenne, daß ein Spaßvogel vor- 
beigegangen sein könne, der uns die Lug" zum Fen- 
ster hereingeworfen hätte, sondem uns das nur .so 
im Traume vx>rgekommen wäre. 

Dabei streifte sie mii- das Höselein und die Schuhe 
an, und wir eilten vor das Haus, um zu sehen. 

„Auweh!" rief mein Vater, „'s ist schon alles 
hin." I ' 

Ueber den Waldrücken herüber-, der sich in einem 
weitgebogenen Sattel durch die Gegend leg-t und 
das Ober- und Unterland von einander scheidet, 
strebte still und hell die Flamme auf. Man hörtte 
kein Knistern imd Knattern, das schöne neue Haus, 
welches erst vor einigen Wochen fertig geworden 
war, brannte wie Oel. Die Luft war feucht, die 
Sterne des Himmels waren verdeckt; es murrte zu- 
weilen ein Donner, aber das Gemtter zog sich sach- 
te hinaus in die Gegenden von Birkfeld und Weitz. 

Ein Blitz — so erzählte nun der Mann, der uns 
geweckt hatte, dei' Schaf-Gistel war's — wäre et- 
lichemal hin- und hergezuckt, hätte ein Trudenkreuz 
auf den Himmel geschrieben und wäre, daiui nie- 
derwärts gefahren. Er wäre aber nicht mehr ausge- 
loschen, der lichte Punkt an seinem untern Ende 
wäre geblieben und rasch gewachsen, und da hätte 
sich er, dcji' Mann, gedacht: Schau Du, jetzt hat's 
den klein Maxel troffen. 

„Wir- müssen doch schauen gehen, dal.\ wir was 
helfen mögen,'' sagte mein Vater. 

„Helfen willst da?" versetzte dei- andere, „wo der 
Donnerkeil d'reinfahrt, da rühr' ich keine Hand 
mehr. Der Mensch soll unserni Herrgott nicht ent- 
gegenarbeiten, und wenn der einmal einen Himm- 
letzer (Blitz) auf's Haus mrft, so wird er auch wol- 
len, daß es brennen soll. Hemachen mußt wissen, ist 
30 ein Einschlagets auch gar nicht zu löschen." 

„Deine Dummheit auch nicht," rief mein Vater, 
imd zornig, wie ich ihn noch selten gesehen hatte,, 
schrie er dem Gistel iii's Gesicht: „Du bist blitz- 
dumni!" ! 

Ließ ihn stehen und führte mich an seiner Hand 
rasch davon. Wir stiegen in's Engtal hinab und ^n- 
gen am Fi'esenbach entlang, wo wir das Fbuer nicht 
mehr sehen konnten, sondern nm' die Röte in dej) 
Wolken. Mein Vater trug einen Wasserzuber bei 
sich, und ich riet, daß er denselben gleich an der 
Freseji füllen solle. Mein Vater hörte gar nicht 
d'rauf. sondern sagte melirmais vor sich hin: „Maxel 
aber daß Dich jetzt so was treffen muß!" 

Ich kannte den kleinen Maxel recht ^t. Es waa' 
ein behendiges, heiteres Männlein, etwa in den Vier-1 
zigern; sein Gericht voll Blatternarben, imd seine' 
Hände waren braim und rauh wie die Rinden der 
Waldbäume. Er war seit meinem Gedenken Holz- 
hauer' in Waldbach. 

„Wenn einem andern das Haus niederbrennt" sagte 
mein Vater, ,,na, so brennt ihm halt das Haus nie- 
der." 

„Ist's beim Idein Maxel nicht so?" fr^agte ich. 
„Dem brennt alles .nieder. Alles, was er gestern 

gehabt hat und heut' hat und morgen hätt' haben 
können." 

„So hat der Blitz den Maxel 'leicht selber er*schla- 
gen?" 

„Das wär' 's Best', Bub'. Ich ver-gunn' ihnr das 
Leben, Gotte^seid, ich vergunn' ihm's — aber, wenn et^ 
eh' vor- hätt' Iteichten mögen und in keiner Todsünd' 
wär' ge\\'e.«cn, wollt' richtig gleich Sci^n, das aller- 
best', wenn's iirn auch selber troffen hätt'." 

„Da wär' er jetzt sclion im Himmel oben," sagte 
ich. 

„Watsch' nur nicht so in's nasse Gras hinein. Geh' 
gleim (nahe) hinter mir, und halt' Dich beim Janker- 
zipf an. ^'om 'Maxel, von dem Avill ich Dir jetzt 
was sag"en." 

Der Weg ging sanft bei^bwärts. Mein Vater er^ 
zählte. 

„Jetzt kann's dreißig Jahr aus sein — ist der 
Maxel in's Land kommen. Anner Leute Kind. Die 
erst' Zeit hat er bei den Bauern her-um einen Halter- 
buberi gemacht, nachher, wie er sich aus^wachsen 
hat, ist er- in den Holzschlag 'gangen. Ein rechtschaf- 
ferrer' Arbeiter und allerweil fleißig und sparsam. 
Wie er Vorarbeiter ist worden, hat er sich vonr 
WaldherTn ausgebeten, daß er das Sauerwiesel auf 
der Gfarrerhöh' ausi^suten und füi' sein I^ebtag behal- 
ten dür-fe, weil er sii 'viel gern eigen Gnmd und 
Boden hätte. Ist ihm gern zugesagt worden, und so 
ist der Maxel alle Tag, wenn sie im Holzschlag 
Feierabend gemacht haben, auf sein Sauerwiesel 
•gairg-en, hat den Strupp w^-geschlagen, hat Gräben 
gemacht, hat Steine ausgegraben, hat die .Wurzeln 
des Unkrautes verbrannt — und in zwei Jahren ist 
das g-anze Sauergütel trocken g'elegt, und es wachst 
gutes Gras d'rauf, imd gar ein Fleckel Brandkorn 
hat er anbaut. Wie es so weit angeht, daß ter's auch 
mit Kohlki'aut hat probiert, und gesehen, wie gut es 
defi Hasen schmeckt, ist er um Waldbäume einkom- 
rnen. Die können sie ihm nicht schenken, wie das 
Sauerwicsel, die muß er alxlienen. So hat er Arbeits- 

lohn dafür eingelassen, und die Bäume hat er um- 
gehauen und viereckig gehackt und abgeschnitten 
zu Feuerholz — alles in den Feierabenden, wenn die 
ander-en Holzknechte lang-' schon auf dem Bauch sind 
gelegen imd ihre Pfeifen Tabak haben geraucht. Und 
nachher hat er angehebt, an solchen Peiei'abenden 
andere Holzhauei- zu bezahlen, daß sie ihm bei Ar- 
beiten helfen, die ein einziger Mensch nicht machen 
kann, und so hat er auf dem Sauerwiesel sein Haus 
gebaut Fünf Jalu'' lang hat er' daran gearbeitet, 
aber- nachher — Du weißt ja selber, wie <is dage- 
standen ist mit den goldroten Wänden, mit den hel- 
len Fenstern und der Zierat auf dem Dach herum 
— schier vornehm anzuschauen. Ein fein Gütel ist 
worden auf der Sauerwiese, und wie lang wird's 
denn her sein, daß uns unser Pfarrer bei der Chri- 
stenlehr' den klein' Maxel als ein Beispiel des Fleis- 
ses imd der Arbeitsamkeit hat aufgestellt? Nächsten 
Monat hat er" heiraten wollen; und daß er heraufge- 
stiegen ist vom Weiselbuben bis zum braven Haus- 
besitzer und Hausvater — Bub', da r-uck' Dein Hütel! 
— Und jetzt ist auf einmal alles hin. Der ganze 
Fleiß und alle Arbeit die vielen Jahr' her ist um- 
sonst Der Maxel steht wieder auf demselben Fleck, 
wie voreh." ' 

— Ich habe dazumal meine Frömmigkeit noch atus' 
der Bibel bezogen, und so entgegnete ich auf des 
Vaters Erzählung; ,J)er Himmelvater hat den Ma- 
xel halt gestraft, daß er so auf's Zeitliche ist gegan- 
gen (wie die Heiden, und der "Maxel hat sich leicht iim's 
.Ewige zu wenig gesorgt. Sehet die Vöglein in den 
Lüften, sie säen nicht, sie ernten nicht —" 

„Sei still!" unterbrach mich der Vater unwirsch, 
„der das hat gesagt, ist der König Salomo gewest, 
der kann so was schon sagen. Unsereiner sollt's pro- 
bieren! — Ich kenn' mich nimmer aus^ und das sa^' 
ich, wenn's mir so geht, wie dem klein' Maxel, ich 
bin ver-zagt mid heb ajn zu faulenzen. Wenn ein 
Mensch mit einem Zündholz in ein Sti-ohdach fährt, 
»o wirtl er in den Kotter gesteckt, — ist auch recht, 
gehört ihm nichts ander-es. Aber -wenn eÇner vom 
Himmel herunter Feuer afif das nagelneue Haus 
wirft, dlas ein airmer, braver Arbeitsmann ge- 
baut —" 

Er unterbrach sich. Wir' standen auf der Anhöhe, 
und vor uns loderte die Wir-tschaft des Klein-Maxel, 
und das Haus brach eben in seinen Flammen zu- 
sammen. Melu*ere Leute wai'en da mit Hacksn und 
Wassereinem, a^ber es war nichts anderes zu ma- 
i^en, als dazustehen und zuznischauen, wie die letz- 
ten KohlenbräJido in sich öüttrstürzten. Das Feuer 
war nicht wütend, es brüllte nicht, es krachte nicht, 
es fuhr nicht wild in der Luft herum; das ganze 
Haus war eine Flamme, und die qualmte heiß und 
weich zum Himmel auf, von wannen sie gekom- 
men. 

Eine kleine Strecke vom Brande war der Stein- 
haufen, auf welchen der Maxel die Steine der Sauer- 
wiese zusammengetragen hatte. Aji demselben saß 
er nun, der kleine -^braune, blatternarbige fMa.xel, 

imd sah auf die Glut hin, derben Hitze auf ihn heif^ 
stremte. Er- war halb angekleidet, hatte seinen 
schwarzen Sonntagsmantel, das einzige, was er ge- 
rettet, über- sich gehüllt. Die Leute traten nicht zu 
ihm; mein Vater w^ollte ihm gern ein Wort der Teil- 
nahme und des Trostes sagen, aber er getraute sich 
auch nicht zu ihm. Der Maxel lehnte so da, daß 
wir meinten, jetzt und jetzt müsse er aufspringen 
imd einen schrecklichen Fluch zum Himmel stoßen 
und sich dann in die Flammen stürzen. 

Und endlich, als das Feuer nur auf dem Erden- 
grund noch herum leckte und aus der Asche die kahle 
Mauer des Herdes aufstairte, erhob sich der Maxel. 
Er scliritt zur Glut hin, hob eine Kohle auf und zün- 
dete sich die Pfeife an. 

Ich war damals doch noch klein imd konnte nicht 
viel denken. Aber an das erinner"e ich mich: Als ich 
in der Morgendänmrerung den klein' Maxel vor sei- 
ner Brandstätte stehen sah, und wie er den blauen 
Rauch aus der Pfeife sog und von sich blies, da war 
mir in meiner Bi-ust plötzlich heiß. Als ob ich es 
fühlte, wie mächtig der Mensch ist ,um wie viel grös- 
ser als sein Schicksal ,mid es für das' Verhängnis 
keinen größeren Schimpf gäbe, als w^enn man ihm in 
aller Seelenruhe Tabaksrauch in die Larve bläst. 

Und als die Pfeife brannte, setzte ei- sich wieder 
auf den Steinhaufen und blickte in die Gegend hin- 
ÇIUS. Was er gedacht hat,, das möchtet Ihr wissen# 
Ich auch. 

Später hat der klein' Maxel die Asche seines. Hau- 
ses durdhwühlt und aus derselben sein Schlagbeil 
liervorgezogen. Er schaftete einen neuen Stiel aji. 
Er machte es an einem Schleifsteine der Nachbap- 
Bclraft wieder scharf - imd ging an die Arbeit. Seit- 
her sind viele Jahre vorbei: Um die iSauerwiese liegeU 
heute schöne Felder^ und auf der Brandstätte steht 
ein neugegründeter Hof. Junges Volk belebt ihn, und 
der Hausvater, der klein' Maxel, lehrt seine Söhn© 
das Arbeiten, erlaubt ihnen aber auch das Tabak- 
r'auchen. Nicht gar zu viel — aber ein Pfeifleiu 
zu rechter Zeit. 

Schalterkurse der Brasilianischen Bank 

für Deutschland, Säo Paulo 
vom 23. September 1918. 

Berlin, Hamburg 90 Tage Sicht 734 Sicht 744 
London » » « ^6V»« >. i5"/f 
Paris „ » „ 595 „ 603 
Wien 634 

Schalterkursedes Banco Allemäo Trans- 

atlantieo, São Paulo 
vom 22. September 1918. 

Berlin, Hamburg 90 Tage Sicht 734 Sicht 744 
London „ „ „ 16'/is ^ l5"/i* 
Paris „ „ 595 603 
Wien «34 

Erstklassiges 

■vergibt die Vertretung für einen patentierten Garben- 
binder mit I )rahtverschluss an ein bei der landwirt- 
schaftlichen Bevölkerung gut eingeführtes und mit 
diesem Artikel bereits vertrautes Spezialgeschäft. An- 
gebote mit Reterenzen-Angaben sind erbeten sub. 
Chiffre C. J. S. an Haasenstein & Vogler, A.-G., 
Berlin W. 8. 4567 

Zoi gefl. Beacbtongt 

Teile hierdurch mit, dass 
ich in Rio, Largo S. Fran- 
cisco No. 14, Dienst^, Mitt- 
woch, Freilag u. Sonnabend, 
in Petropolis Montag u. Don- 
nerstag meine Sprechstimden 
abhake. 3767 

Hsins Sehmidt 
Deutscher Zahnarzt 

Dr. Lehfeld 
Rechtsan w alt 

:: Etabliert seit 1896 
öpreohstunden v. 12—3 Uhr 
RuaQuitanda8,I.St., S.Faulo 

üngarisck 

Weine 

Marke 

für Ohren-, Nasen- und Hals- 
i: Krankheiten v 

Dr. Henrique ündenberg 
Bpezialiat 2998 

früher Aseistent an der Klinik 
Ton Prof. ürbantsohltBoh—Wien 

Spezialarzt der Santa Oasa. 
Spreohstnnden: 12—2 ühr Raa 
8. Bento 33. Wobnnns: Raa Sa- 

hara 11, S. Paaln 

7õ-Rua dos Gusmões-75 
Ecke Rua S. Ephigenia:: S. Paiüo 
5 Minuten von den Bahnhöfen 
Luz und Sorooabana entfernt 

empfiehlt sich dem reisen- 
den Publikum. 

Frederico Hieler. 

Âbrahão Ribeiro 
Rechtsanwalt 

— Spricht deutsch — 
Bdro: Rua José Bonifacio?, 

S. Paulo- Telephon 21-28 
Wohnung: Rua Maranhão 3, 

Telephon 320* 

Pressburg, 

Ungarn 

Diese Weine sind garantiert rein und enthalten nur Traubensaft, was durch die im Laboratorio 
Nacional stactgefundene Analyse bewiesen worden ist. 

Tiscl^. -"'sX^eixa.e: 
- Rot- 

Szegzardi 2$000 per Kiste 
Merlot 36§000 „ „ 

— Weiss — 
Ermeleki 27$000 per Kiste 
Leanyka 27$000 „ „ 
Chateaa Palugyay . . . 36$000 „ „ 

I Kirchberger Blumchen . 36$000 „ „ 
c Palugyay Som .... 36$000 „ „ 

Kisten zu 12 Flasclien — 24 halbe Flaschen 2SOOO mehr. 
IDessert eine: 

Tokayer Ausbruch 60$ODO per Kiste 
Tokay sec 66$000 „ „ 

Kisten zu 2 Flischen. 
Tokaye»--Wein ist der Dessert-Wein par excellance! 

Nichts geht üier «inen echten Tokayer er kräftigt, belebt und schenkt den Kranken Gesund- 
heit, weshalb man auch letzthin in den Sanatorien den echten Tokayer zu würdigen weiss, 

Depositäre: Paulo Zsijrmondy 
Rua General Gamara 90, Rio de Janeiro. 

— TELEPHON No. 21 — 

Anstro - Americana 

laiiiiUIIM-Hsiliiill In intsl 
Nächste A bf ah rten nach Europa: 

Atlanta 1. Oktober 
Francesca 15. Okiober 
Golunibia 29. Oktober 

Nächste Abfahrten nach La Plsta: 
Francesca 29. September 
Columbia 10. Oktober 

Oer Dampfer 

Braumeister 

mit 10jähriger Praxis als solcher in Brasilien, theo- 
retisch 2 Semester Berlin 1912/13, verheiratet, äusserst 
zuverlässig und solide, sucht, gestützt auf prima Zeug- 
nisse, dauernde Stellung per sofort oder später. 

Gefl. Offerten erbeten unter „Braumeister" an 
die Expedition dieser Zeitung, Säo Paulo. 4536 

Lotlerie toi 8ão Panlo 

iiiehungen an Montagen und Donnerstagen unter der 
Aufsicht der otaatsregierung, drei Uhr nachmittags. 

Rua Quintino Bocayuva No. 32 

Grosste Prämien 

, lOÖ; 

iBijou Tlieatre 

Heute Heute 

Der Dampfer 

Atlanta 
geht am 1. Oktober Ton San- 
tos nach Las Palmas, Genua und 
Triest. 

Fahrpreis 3. Klasse nach: Las 
Palmas, Almeria 105$000, nach 
jenua Frcs. 200 und 5 Prozent 
Regierungssteuer. 

Diese modern einrichteten Dampfer besitzen elegante komfor- 
table Kabinen für Passagiere 1, und 2. Klasse, auch für Passagiere 
3. Klasse ist in liberalster Weise gesorgt. Geräumige Speisesäle 
moderne Waschräume stehen zu ihrer Verfügung. 
Wegen weiterer Informationen wende man sich an die Agenten 

Sombauer Comp. 
Rua Visconde de Inhaúma 84 Rua Augusto Hevero 7 

RIO DE JANEIRO SANTOS 
Giordano & Comp., Largo do Thesouro i, S Paulo 

Francesca 

geht am 39. Sept. von Santos 
nach 

Montevideo und Buenos Aiires 

Passagepreis 3. Klasse 46$000 u. 
5 Prozent Regierungssteuer. 

' and täglich die letzten Erfolge in 
j kinematographischen Neuheiten. 
I Moralische, instruktive u. unter- 
I haltende Films. Mit der grõssten 
Sorgfalt ausgewählte n. zusam- 

mengestellte Programme. 

Vorstellaop in Sektionen 
Stahl    500 rs 

Dr. Schmidt Sarmento 
Speziallst d. Santa Oasa in 
Ohren-, NiMen- and Hals- 
krankheiten. Früher Assi- 
stent-Arzt in den Kliniken 
der Professoren Chiari u. 
Urbantschitsch der K. K. 
Universität zuWien. Sprech 
stunden 12-3 übr Rua Boa 
Vista 31, Wohnung: Largo 
Coração de Jesus 13, S.Panlo 

Sonntags und Feiertags 
Grosse Matlnées 

mit aen letzten Neuheiten, be- 
Verteilung von Süssigkeiteo an 

die Kleinen. 

Hotel Forster 

Rua Brifjadeiro Tobias N. 23 
S. PAULO 

Wabenhonig 

ist stets vorrätig 

Leiteria Pereira 

Rua Rosário 7, S. Paulo (4431 

Gründlicher Unterricht 
für Ausländer in portugiesisch, 
spanisch, englisch und Maschinen, 
schreiben usw. von 158000 monat- 
lich an. Dr. Oliveira Bastos, 
Rua Assembléa N. 35, I. Etage, 
Rio de Janeiro. 401ÍS 

(3iiLiil Otto 
99 

Diesel-, Sauggas-, Petrol- und ßenzin-Motoren aller Grössen ferner 

Maschinen für Sägereien, mechanische Werkstätten und Ziegeleien 

Eismaschinen, Kühlanlagen, Motorboote, Teigknetmaschinen, 

Dampfbacköfen. Pumpen, etc. - Maschinenöle von Nobel Co. 

Grosse Lager in Transmissionen u. Riemen 

Kilianen: 

Bello Horizonte □ Pernambuco 

Vertreter in allen Staaten Brasiliens. 

Verkaufsbureau und technisches Bureau: 

RIO DE JANEIRO 

Rna 1° de Março 104,106 - Caixa Postal 1304 
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Poços de Caldas 

=== Luft- tind Höhienkitirort — 
Brasinanische Schweiz :: Ausgezeichnetes Klima :: 1200 m über dem Meeresspiegel 

Radioaktive schwefelhaltige Thermalquellen 45° c. :: Theater, Orchester 
Sportplätze und andere Unterhaltungen :: Schöne Ausflüge 

Ruhig, trocken und sehr angenehme Temperatur 
:: August Anfang der Saison :: 

Dejtsche -Zeitung — Montag, den 22. September 1913 

Hotel das Thermas 

vormals JHotel da. Kmpreza. 
«■ —   ^ ^ ^ Jetzt reformiert und neu eingerichtet in Verbindung durch Glasgalerien mit den 

Thermenbadern :: Zimmer mit Pension 10$000 :: Thermenbad I. Klasse 
2?000 :: Ausgezeichnete französiche und nationale Küche :: Spe- 

zial-Abteilung filr Familien :: Spielplätze für Kinder und 
Sportplätze :: Spezialärzte im Etablissement 

Radikale Behandlung von Syphilis 
u. Geschlechtskrankheiten 

Anwendung von 
606 u. 904 

Bade- und Trink-Kur 

Svkur-' I'^tenzperioden n. nach akutem Gelenkrheumatismus als Prä- jeauvKur, pei warngnes u. Harnsard; bei Neuralgien u. Neuritien ísoeziell lachifls mit imH ohn« 
Lumbago); bei traumatischen Gelenk- u, Muskelaffektionen; bei chronischen Katarrhen der verschip- 

denstsn Schleimhäute; bei Frauenkrankheiten, besonders chronS Para-Cd Perime^ 

Weitere Auskünfte u. Prospekte übermittelt sofort die „Companhia Melhoramentos de PoPços de Caldas 
Direktor: José J. P ffer 

è! 

I 

Maltyl „GEHE" 

reines Malzextrakt in Pulverform. 
Hervorragendes und leichtverdauliches Kräfticuncs- 
mittel bei Magen- und Darmleiden. Maltyl ist ferner 
arztlich empfohlen für stillende Mütter, Kinder und 
scnwachhche Personen. Auch als ausgezeichnetes Lö- 
sungsmittel bei allen Erkrankungen der Atmungs- 
  Organe hat sich Maltyl bestens bewährt. == 

Zu haben in Rio de Janeiro in der Deutschen Apotheke, Rua da 
Alfandega 74, und in der Apotheke von Campos Heitor & Cia. 
  Rna Uruguayana 35. ' 

São Paulo, Rua do Rosário 2i, Caixa postal Y 
CampinaH, Rua Dr. Costa Aguiar 24. Caixa 145 
Santos, Praça dos Andradas No. 33 
Bio de Janeiro» Rua do Ouvidor 55, Caixa 461 
Ourityba, Eröffnung demnächst. 

♦ ♦♦♦ 
Das GOETE-HAUS liefert sämtliche deutsche und anders- 
sprachige Zeitschriften, Bücher, Musikalien und Kunstblätter 

ZU DEN ORIGINALPREISEN DER VERLEGER 
- OHNE IRGENDWELCHEN AUFSCHLAG — 

Adresse mit direktem Postversand an jede aufgegebene 
nach allen Orten Brasiliens. 

Bestellungen werden pünktlish ausgeführt. 

B^-Anlagen für Indnstrie n. Landwirtschaft, 

Kippwagen, Schienen, Lokomotiven etc. etc. 

♦ ♦ ♦ 

Portland-Zement „Germania" 

seit über 20 Jahren in Sso Paulo bestens bekannt. 

All ♦ ♦ ♦ 
Alle Arten von 

StrSCklDBtHll H. BttndOiSBn for Zementbeton, in allen gangbaren Nummern 

Btornltplatton zur dauerhaftesten Dachbekleidung. 

Thyssen & Co., Mfllheim-Rulir 

Rohrmasten und Wasserleitung^s-Rohre 
nahtlos aus Stahl, in unübertroffener Qualität, unzarbpeohlich/ 

"Vertreter; 

Schmidt, Trost & C. | 

Malstunden 

nach neuzeitlichem interessantem System, kein Arbeiten 
nach Vorlagen 

üloderiie üoloristik 
jährliche öffentliche Ausstellung der Schnlerarbeiten etc. 

erteilt 
Damen u. Herren, letzteren event. nur Sonntags 

Georg fischen-Elpons 
Oftmaliger Juror der grossen Internationalen 

Kunstaustellungen in Europa etc etc. 
teressenten wollen ihre Adressen an die Expedition 

der Deutschen Zeitung, S. Paulo, senden. 

Restaurant Wolfsschlucht 

Oeschäftsverle^oiig; 
Hiermit bringe ich meiner geschätzten Kundschaft, sowie dem 

verehrten Pnbhkum zur gefl. Kenntnis, dass ich mein Restaurant 
von Rua Boa Vista nach 

Raa Conselheiro CHspiniano 46 
verlegt habe. Pensionisten werden angenommen zu 701000 per 
Monat, einzelne Mahlzeiten 1$5000. - Kalte und warme Speisen zu 
jeder Tageszeit. Stets frische Guanabara-Chops zu 200 Réis. 

Um zahlreichen Zuspruch bittet 
  Frau Mària Spieler. 

Bar imá Restavait 

Guanabara 

TniTesM á« Gra&de Hot^ l^B, S. Paik» 

VM-xägli^e dMtseh« Cieb« 
In- und ausländiMshe G«*rinke bocKcr Marken 

Warme und kalte Sp«ÍMn, Sandwichs eto. 
^ GeMfaet Mki 3 Uk* moygeM _ 

Ea lad«t höfl. ein der Getokifttfiihrflr Cirl SMitlitr. 

Santos I. V^aialo Rio (de Janeiro 

Rio de Janeiro. 

Wieoer Bier- ond i^peise-Halle 

S. liUgo dft Oarlooa 11 • Teiepb. 4 758 (privat 548) 
2 Im Zentrum der Stadt gelegen, nächst den Tram- 

wa7-Stationen: Jardi<n Botânico, Santa Thereza, Villa 
g Isabell, São Christoväo, zu den Hafen-Anlagen und 

M nach Nietheroy und São D )mingos. 
u Kühle luftige Räumlichkeiten, Getränke erstklassiger 
» Mar-ken, kalte u. warme Speisen, vorzügliche Wiener 
CQ Küche, Aufmerksame Bedienung, Billige Preise, 

Informationen und Auskünfte gratis. Genaue Lan- 
deskenntnisse, Sprachen: Deutsch, portugiesisch 

engliBOh, französisch, spanisch, kroatisch, 2358 
Der Besitzer: Wilhelm Althaller. 
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Restauranta.Kondltorei 

» MIGÜED PINONI 
Nr. 47. RuaSao Bento Nr. 47 São Paulo 

Spezialhaus seiner Art — Restaurant @ 
erster Ordnung mit Menus — Geöffnet O 
bis 2 Uhr morgens Massige Preise @ 

Kinematographische Vorstellungen ohne Preisaufschlag ^ 
S) 

lA 

6arten=Otinger 

RODRIGUES DE MELLO & C. 
Rna Guaicurü 26 SÂO PAULO Agna Branca 

Knochenmehl, hergestellt aus den Knochen Ueberresten der Knopf- 
fabrik nach flämischen Rezept doppelt gegoren, findet grosse Auf- 
nahme in den Garten der Umgegend São Paulos für die Blumen- 
und Gemuse-Kultur im allgemeinen. Ausgezeichnete Resultate bei 
Pflanzungen von Kohl, Rüben, Kopfkohl, Spargel, Bohnen, Erbsen etc 
Muster werden an Bewerber verteilt. (Niedrige Preise)" 

' Maisisag^e-lnstituÉ ' 
von 

Wilhelm Gronau, Rna iiirora 100 

Elektr. Licht - Bäder mit 
Bog<n- und Glühlicht, 

Dampfbäder für den ganz. 
Körper od. nur Teildämpfe 
Wasser-Bader, heiss, kalt 

oder Wechsel-Bäder, 
Kneipp'sche Güsse, 
Einwicklungen (Pacßung) 
Medizinisr.he Bäder z. B. 
Elektr. Lohtannin-Bäder, 

Kohlensäure-Bäder 
Schwefel-Bäder 
Kiefernadel-Bäder 
Massagen aller} Art, auch 
Vibrations-Massaga, sowie 
Thure Brandt-Massage für 
Fraupnleiden. 
Elektr. Massage mit kon- 
stant. od. unterbr. Strom. 
Schönheitspflege etc. 

Komplette Einrichtung für die gesamte moderne 
Hydro- und Elektro-Therapie 

Sämtliche Anwendungen für die 
I naturgemäsi»e Heilweise ■ 

Diverse Nachrichten 

Die Kriegsartiko] der Ehe. Mit einem 
recht kurpveiligen Falle hatte sich einmal ein Pa- 
riser Gerichtshof zu befassen. Eine Arbeiterin der 
.Tabakmanufaktur verlangte nach zwanzigjäliriger 

i Ehe die Scheidung von ihrem Manne, dem sie 
echlechte Behandlung vorzuwerfen hatte. Ihr Ver- 
treter wies darauf hin, daß der Kriegszustand in 
dieser Ehe keineswegs eine neue Erscheinimg sei. 
'Fraii Camille habe schon einmal das Haus des Gat- 
ten verlassen und die eheliche Gemeinschaft erst 
>vieder aufgenommen, nachdem der Mann sich deo 
Bestimnumgen eines sein künftiges Verhalten re- 
gelnden Vertrages unterworfen hatte. Der Anwalt 
legte die ürsclu*ift dieses originellen Kodex dem 
iJerichte vor. Er enthielt nachfolgende Grundsätze: 

1. Artikel. Das Geld in der Wirtechaft werde ich 
verwalten und icli werde Dir nicht mehr, wie ich es 
bisher dummerweise gehalten habe, täglich Rech- 
nung ablegen. Im Gegenteil, es ist Sache des Man- 
ne.'=i, der jPrau Rechnung abzulegen. 

2. Artikel. Ich will nicht, daß Du Dich' in meine 
Gewohnheiten störend einmengst. Ich will einkau- 
fen, wo es mir beliebt, ohne daß Du immer die Sa- 
chen zu teuer findest, um so mehr, als es nicht meine 
Gewohnheit ist ,das Geld zum Fenster hinaus- 
zuwerfen. 

3. Artikel. Unter keinem Vorwande will ich bei 
uns Freunde oder Kollegen empfangen, ebenso 
wenig, wie wir zu ihnen gehen werden, aus dem 
Grunde, weil ich nicht Gegenstand der Unterhaltung 
irgend jemandes sein will und weil ein schiefes 
(Wort, das über mich gesprochen würde, selbst ohne 
daß eine böse Absicht dahinterstäke, mich verletzen 
und veranlassen könnte, der Gesellschaft Sottisen 
zu sagen. Was unsere Ausgänge betrifft, so wirst 
Du mich ins Theater führen, wenn wir uns das mit 
uriserem Gelde erlauben dürfen, da ich niemandem 
verpflichtet sein will. Oder wir werden aufs Land 
hinausgehen, wie ehedem, jedoch nur unter der Be- 
dingung, daß wir uns nicht, wie das oft genug vor- 
gekommen ist, wegen dreißig Gentimes für den 
.Omnibus streiten, wenn ich müde geworden bin. 

.4. Artikel. Ich habe einen halben Tag für die 
Wirtschaft nötig, zum Flicken oder für andere Dinge. 
Ich will nicht, daß Du deshelb brummst, well das 
verlorene Zeit sei. 

5. Artikel. Famüienbesnche halber darf es keinen 
Streit geben. Ich liebe Deine Mutter sehr, und ich 
achte sie womöglich noch mehr. Aber ich Uebe 
keine erzwungenen Sachen. Also wenn Du Deine 
Mutter besuchen wülst und ich nicht in der Stim- 
mung bin, wirst Du allein £:ehen, ohne deshalb einen 
Streit anzufangen. 

6. Artikel. Unsere Tochter war oft der Haupt- 
gegenstand des Streites zwischen uns. Ich wül mich 
aber gar nicht mehr mit ihr befassen. Du allein 
wirst die Verantwortlichkeit für sie übernehmen. 
{Während ich koche, wirst Du ihr bei ihren Auf- 
gaben helfen und wirst sie lesen und schreiben leh- 
ren. Du wirst sie nach Verdienst bestrafen oder be- 
lohnen, und so werden wir vielleicht Frieden haben. 

Madame Camille fügte diesen strengen Kapitu- 
lationsbedingen die Ermahnung an den Gatten bei. 

seinen Entschluß reiflich zu überlegen und die Un- 
abhängigkeit ihres Charakters wolü in Betracht zu 
ziehen. 'Der Ehemann kapitulierte jedoch. Hatte 
er aber seinen ehelichen Gehorsam überschätzt oder 
diel Bedingungen ôhne Aufrichtigkeit unterschrieben 
— kurz, am Ende wurde er brutal imd führte den 
Kampf gegen die ehelichen Diktaturparagraphen, 
indem er die Frau jämmerlich mißhandelte. Das 
Gericht befreite sie von dem jx)hen Menschen und 
sprach die Scheidung aus. 

Wozu ein Klavier gut sein kann. Einen 
jungen Hilfsarbeiter Edisons hat offenbai- der Ruhm 
seines Meisters nicht schlafen lassen. Er wollte 
auch etw^ erfinden, und diese Absicht ist ihm 
jetzt geglückt: er hat: wie eine Korrespondenz zu 
erzählen weiß, eine neue Art der Verwendbarkeit 
des Klaviers entdeckt. Da ihm„ wie so vielen an- 

Pfainikuchen gebacken werden. Mit wahrer En- 
gelsgeduld hat der Finder dieser großartigen Idee 
ferner berechnet,. welche Musikwerke bür die Be- 
reitung der verschiedenen Speisen jeweil am besten 
zu „benützen" sind. Demnach soll z. B. der Kla- 
vierauszug eines Wagnerschen Musikdramas etwa 
einem Hochzeitsdiner entsprechen, der Geunodsche 
Faustwalzer ließe sich famos zu einem Schweine- 
braten, das Intermezzo aus „Cavalleria Rusticana" 
zu Mutton chop verwenden. Aber diese Erfindung 
eröffnet noch viel weitere Perspektiven; so kami 
man ans Klavier auch kleinere Maschinen direkt 
anschließen, also etwa eine Nähmaschine oder einen 
Stopfapparat. Beim Abspielen der „Träumerei" von 
Schumann würden dann event. Strümpfe gestopft, 
mit dem „Gebet einer Jungfrau" bestickte man 
vielleicht Mützen, mittels des Hochzeitsmarsches aus 

SaitiunhettfeitP btr beuff^n ^unbegfüvfitn in «er^eim. 

jtaifec ntif bcn ^ttnbtêfüeftett í»oc bcc 93cfrciungS^«ttc. 

deren Leuten,, auffiel, wie viel unnütze Zeit die 
Klavierspieler an dem Marterinstrument zubringen, 
so hat er einmal die dabei aufgewendete mecha- 
nische Energie berechnet. Und da er weiter be- 
merkt haben wollte, daß vornehmlich das zarte Ge- 
schlecht viel Energie auf die Beai-beitung der Tasten 
verwendet, so erstreckte er ^ine Berechnungen 
hauptsächlich auf die Damen. Angeblich hat er 
dana,ch herausgefunden, daß das Klavier eigentlich 
der idealste — Kochapparat von der Welt ist. Und 
erfinderusch wie die Leute um Edison sind, hat 
er vorgeschlagen, einen kleinen Transformator an 
ein Klavier anzuschließen; der Apparat sammelt 
die Kraft auf, die der Klavierspielende durch das 
Behämmem des Instrumentes verbrauchte und so 
kann sich z. B. eine Dame getrost ans Klavier 
setzen und einen Walzer oder ein Wiegenlied spie- 
len, während zu gleicher Zeit der Apparat die auf- 
gewendete mechanische Energie derart transfor- 
miert, daß in der Küche etwa ein halbes Dutzend 

„^hengrin" nähto man Baby-Wäsche usw. Kimftig- 
hin würde man in defi Notenhandlungen nicht mehr 
nach den neuesten Walzern fragen, sondern sich 
nach seiner Handarbeit richten;' der "Verkehr zwi- 
schen Verkäufer und Klavierspielerin würde sich 
also folgendermaßen abwickeln: „Ich möchte heute 
mittag Rumpfsteak machen, was empfehlen Sie?" 
Da hätte dann der Verkäufer mit verständnisinnigem 
Augenaufschlag zu erwidern: „Rumpsteak? Rump- 
steak? Ich glaube, daß sich dazu ganz famos die 
As dur-Ballade von Chopin eignet. Sollte es nicht 
weich: werden, dann nehmen Sie viellleicht Strauß, 
Vorspiel zu „Elektra" dazu! ... So werden, wenn, 
wie wir leider fürchten müssen, diese Meldung keine 
jener fetten Hundstagseüten ist, in Zukunft unsere 
Damen das Unangenehme (nämlich das Klavierspie- 
len) in der Tat'mit dem Nützlichen angenehm zu 
verbinden wissen. 

Ueber Berufsneurosen bei Musikern 
äußert sich in einem längere;n Aufsatze der Wie- 

ner' Neurologe Professor Dr. Ix)thar von lYankl-Hoch- 
wart. Er schreibt untei" anderem: „Eine ganze große 
Gruppe für sich bilden unter den nervösen IJenifs- 
erkrankimgen die Musiker-Beschäftigimgsneurosen. 
In erster Linie sind es die Violinspieler, vor allem 
die ^Virtuosen. Der Grund mag 'teilweise in 'der 
Ueberarbeit beim Ueben liegen, zum Teil aber auch 
in der Angstvorstellung des Versagens vor dem Pu- 
blikum. Wir haben es einerseits mit den Störungen 
der linken Hand zu tun, anderseits aber auch nianch- 

jmal mit den rechtsseitigen, mit den Defekten der 
! Bogenführung. An der linken Hand sind es haupt- 
sächlich Fingerbeugekrämpfe, Avelche das Spiel be- 

, einträchtigen, ^ja oft unmöglich machen. ttngorl>e- 
i ßchäftigungsnemx>sen werden auch bei Harfenspie- 
lern besclu-ieben, in seltenen Fällen kommt es auch 
bei diesen Leuten zur Unsicherheit oder zum Kj'ampf 
im Bein beim Gebrauche des Pedals. Auch liei Zi- 
thersi)ielern kommen Neurosen voi*. Es handelte sieh 
um Einziehen des rechten Daumens bei jedem Si)iel- 
versuch. Bei den Bläsern werden auch die verschie- 
densten Formen der Beschäftigungsneurosc dej' 
Hände beobachtet. Ich sah derartiges bei eniem Kör- 
net- und Flötenbläser; in der Literatur finden sicli 
ähnliche Vorkommnisse bei Klarinettisten, Ol>oi- 
sten, Posaunisten verzeichnet. Schmerzen, Unsicher- 
heit, Schwächezustände werden beschrieben, alxjr 
auch lu-ämpfe sind öfters erwähnt. Sie machen sich 
öfters dahin geltend, daß die Spieler an einei- Klappe 
oder an einem Loche des Instruments durch Krampf 
wie fixiert bleiben; nur nach einiger Zeit gelingt es 
ihnen ,den Finger wieder zu erheben ,ein Umstand, 
der die Leute oft zum Aufgeben des Berufes z^\•ingt. 
Bei Besprechung der IBäsemeurosen muß man auch 
der merkwürdigen Lippen-Zungenstörungen geden- 
ken. Sie be-refften Bläser, die bei Versuchen, den 
Ton zu bilden, Krämpfe der genannten Muskelgrup- 
pen bekamen." 

Lesen Sie 
die Anzeigen in der heutigen Nummer. 

J 

Gut gesagt. „Der Direktor vom Elektrizitäts- 
wer kjsoll plötzlich flüchtig geworden sein?" — „Ja. 
er ist in den ,Wechselstrom' geraten!" 

Fest und unerschütterlich. „Daßder Mau- 
rermeister Kracher seinen Leuten das Rauchen auf 
dem Neubau verboten hat, finde ich begreiflich; wa- 
rum er ihnen aber das harmlose Schnupfen nicht ge- 
stattet?" — „Schnupfen hin, Schnupfen her — aber 
das Niesen! Es sind ihm doch schon drei Neubauten 
zusammengebrochen!" , • . 

Im Vertrauen. Patient (im Wartezimmer des 
Zahnarztes): „Also jetzt in der Sprechstunde für Un- 
bemittelte wird jeder vollständig gratis behandelt?" 
— Diener: „Jawohl; das kostet keinen Pfennig!" 
— Patient: „Auch wemi einer zum zweiten Mai 
kommt?" — Dienei': „Zum zweiten Mal kommt kei- 
ner." « . . 


